

  

    

      

    

  




  Poisons & Potions






  Die Minuten vertickten langsam an Arthers Krankenbett.




  Millipher spürte, wie sie sich langsam beruhigte, doch in ihrem Kopf rotierten immer wieder die Liedzeilen:




  A bullet had found him,




  his blood ran as he cried.




  No money could save him,




  so he lay down and he died




  ohne, dass sie sagen konnte, warum.




  Arthers Puls klopfte schnell, aber regelmäßig gegen ihre Fingerspitzen, sie hatte eine kleine Falte in die Wolldecke, die oben lag, gelegt, um besser seine Atembewegungen verfolgen zu können.




  Sie waren langsam, wirkten schwer, aber gleichmäßig.




  Allmählich sickerte es in ihre Gedanken, wie hilflos sie in dieser Situation hier war.




  Es konnte Minuten dauern, bis Arther wieder aufwachte, es konnte Tage dauern oder Wochen oder Monate.




  Was, wenn er gar nicht wieder zu sich kam?




  Wenn er in ein Wachkoma fiel?




  Wie lange würden sie ihn hier mit den primitivsten Mitteln am Leben halten können, ganz abgesehen davon, dass sie jetzt schon nicht wussten, was er bei dem Sturz alles abbekommen hatte?




  So oder so ähnlich musste sich eine Panikattacke anfühlen, Millipher spürte ganz unvermittelt, wie das Blut in ihren Ohren zu rauschen begann.




  Mit einem Schlag war ihr kalt, ihr Herz raste und sie hatte Schwierigkeiten zu atmen.




  Ihr wurde schwindelig und ihr Kopf fühlte sich plötzlich leer an.




  ‘Reiß Dich zusammen! Um Arthers Willen reiß’ Dich zusammen!’




  Es war mehr ein Gefühl als ein Gedanke, jetzt nicht schlapp machen zu können, es durchstehen zu müssen bis Arther außer Gefahr war.




  Alles andere durfte einfach nicht passieren!




  “Geht das Turnier weiter?”




  Sie sah zu Bruder Bayram am Tisch am Fenster, konnte bloß seine dunkle Gestalt vor dem hereinfallenden Licht verschwommen erkennen.




  Ihre Stimme war viel zu dünn, sie klang undeutlich in ihren Ohren.




  So eben vermochte sie zu erkennen, wie Bruder Bayram sich ihr ein wenig zuwandte.




  Es war ihr unmöglich einzuschätzen, ob er etwas gemerkt hatte.




  “Ich weiß es nicht, Mylady! Ich werde Ingraban zum Turnierplatz schicken um es in Erfahrung zu bringen!”




  “Nein, nein, bitte nicht! So wichtig ist es nicht!” wehrte sie rasch ab und spürte, wie ihr Herzschlag sich allmählich beruhigte, sie wieder durchatmen konnte.




  Die Banalität der Unterhaltung hatte ihr gut getan, den Schein von Normalität vermittelt, wo es keine mehr gab.




  Oder eine Neue entstand.




  Während ihr Blick langsam zu Arther wanderte strich er über die Vorderseite ihres Kleides.




  Sein Blut trocknete daran.




  Doch sie konnte sich für nichts in der Welt entscheiden, Arther jetzt allein zu lassen um sich umzuziehen.




  Sie sah zu ihm.




  Arther hatte die Augen locker geschlossen, sein Gesicht wirkte ruhig, entspannt, aber nach wie vor fast durchsichtig-blass.




  Kleine Schweißperlen standen auf seiner Stirn.




  Die Tür ging auf und Anthea kam herein, atemlos, mit Merlis Körbchen an ihrem Arm baumelnd.




  Sie eilte sogleich in ihre Richtung, blieb neben der Liege stehen und knickste, warf dabei immer wieder einen scheuen Blick auf Arther, auch während sie sie dann fragte: “Benötigt Ihr etwas, Mylady?”




  Ihre Haare waren aufgelöst und ihre Wangen gerötet.




  Millipher schüttelte den Kopf und schenkte ihr ein kleines Lächeln.




  “Nein. Danke, Anthea.”




  “Wie … wie geht es Sir Arther?”




  Wieder machte sie eine rasche Kopfbewegung in Richtung der Liege.




  “Im Moment leider nicht so gut.” gab Millipher zurück und bemühte sich, nicht zuletzt für sich selbst, es nicht völlig negativ klingen zu lassen.




  "Anthea ... darf ich Dich bitten, Dich um Merli zu kümmern! Du hast gesehen, wie er gefüttert wird und ich habe jetzt, ehrlichgesagt, andere Sachen im Kopf! Bitte!"




  "Natürlich, Mylady!" knickste das Mädchen vor ihr.




  Millipher schenkte ihr ein bemühtes Lächeln.




  "Danke schön."




  “Wenn es Euch Recht ist, werde ich mich jetzt zurückziehen und später nach Euch sehen, Mylady?” meinte Anthea jetzt und sah sie fragend an.




  “Wenn Ihr etwas benötigt, bitte schickt nach mir!”




  “Natürlich, Anthea, danke.” erwiderte Millipher mit einem kleinen Nicken.




  Ihr wurde bewusst, wie weit sie somit schon im Voraus plante.




  Doch Arthers Verletzung war keine Kleinigkeit, er würde nicht innerhalb von ein paar Tagen gesund sein.




  Wenn überhaupt.




  Das Mädchen knickste noch mal vor ihr und verließ dann den Raum.




  Millipher legte widerstrebend Arthers Arm sacht neben seinem Körper auf die Liege, stand auf und beugte sich leicht über Arther, schlug die Decken zurück, die sie zuvor über ihn gebreitet hatte.




  Ihr erster Blick galt seinem Verband.




  Deutliche Blutflecke waren in dem hellen Stoff zu erkennen, doch Millipher fand sie noch immer erstaunlich klein, tolerabel.




  Sie wandte sich Arthers Oberkörper zu, suchte ihn mit den Augen sorgsam nach Zeichen einer inneren Verletzung ab.




  “Was macht Ihr da, Mylady?” erkundigte sich Bruder Bayram sanft, der plötzlich neben ihr stand.




  “Ich versuche herauszufinden, ob er innere Verletzungen hat.” gab sie zurück.




  Für den Bruchteil einer Sekunde erinnerte sie sich daran, dass es keine zwölf Stunden her war, dass sich ihre Lippen auf Arthers Brust befunden hatten.




  Behutsam legte sie ihre flache Hand unter seinen rechten Rippenbogen, drückte seine Haut behutsam ein wenig nach unten, wiederholte das an seinem gesamten Bauchbereich, besonders vorsichtig an dem Verband, den Bruder Bayram vom Bund der Hose bis knapp über die untersten Rippen gewickelt hatte.




  Eine schwere goldene Klammer hielt die letzte Bindentour an ihrem Platz, Millipher verspürte für einen aberwitzigen Moment den Wunsch, lauthals zu lachen.




  Arthers Leben stand auf dem Spiel, doch alle royalen Standards mussten offensichtlich penibel eingehalten werden.




  Nachdem sie sich wieder etwas gefangen hatte, plante sie, den Verband




  spätestens am Nachmittag zu wechseln, und fürchtete sich jetzt schon davor.




  “Und was macht Ihr jetzt?” erkundigte sich Bruder Bayram interessiert.




  “Ich gucke immer noch ob er innere Verletzungen hat.” erwiderte Millipher.




  “So lange sein Bauch weich ist, hat er wahrscheinlich keine inneren Blutungen oder zumindest keine schwerwiegenden. Wenn eine größere Blutung da drinnen stattfindet wird das Bauchfell gereizt und man kann spüren, dass die Muskeln der Bauchdecke sehr hart werden. Im Moment scheint da aber alles in Ordnung sein.”




  Sie verkniff sich ein Seufzen, breitete die grobe Wolldecken wieder sorgsam über Arther während Bruder Bayram fragte: “Hat er Schmerzen?”




  Millipher sah den Gelehrten kurz an.




  “Ich glaube nicht. Ich denke, er wäre sonst unruhig.”




  Bruder Bayram nickte.




  “Habt Ihr keine von Euren … Tabletten mehr für Ihn?




  Millipher musste lächeln.




  Er sprach das Wort so ehrfurchtsvoll aus als wäre es ein Allheilmittel.




  Nur leider war es hier mit ein paar Schmerz- und einigen Magnesiumtabletten bei Weitem nicht getan.




  “Nein. Hierfür leider nicht.”




  Bruder Bayram nickte und wandte sich ab, Millipher hatte den Eindruck, dass er nicht wirklich verstand.




  Sie setzte sie sich erneut auf den Hocker, nur um gleich wieder aufzustehen.




  Langsam wandte sie sich Bruder Bayram zu, der nun wieder an seinem Tisch stand und in sein Buch schrieb, zögerte, sah zu Arther, wollte ihn eigentlich nicht aus den Augen lassen.




  “Bruder Bayram?”




  Er sah sofort von seinem Buch auf, sie an.




  “Ja? Was gibt es, Mylady?”




  “Habt Ihr wohl bitte eine kleine Schüssel Wasser und ein sauberes Tuch?”




  “Ich … ich mach’ das schon!” bot Ingraban sich sofort an, der am Kamin stand, Millipher gestand sich ein, dass sie ihn und die anderen sofort vergessen hatte nachdem sie Arther auf die Liege gebettet hatten.




  “Danke, Ingraban.” meinte Bruder Bayram.




  “Danke schön.” meinte auch Millipher in seine Richtung und setzte sich nun wieder auf den Hocker, nahm Arthers Hand mit ihrer Linken und legte die Fingerspitzen ihrer Rechten an sein Handgelenk.




  Noch immer war das Klopfen dort viel zu schnell, aber regelmäßig.




  Ingraban brachte ihr die Schüssel mit dem gewünschten Wasser und das Tuch, “Danke schön!” meinte Millipher noch mal zu ihm, stellte die Schüssel achtsam auf dem Boden ab und tauchte eine Ecke des Tuches hinein, tupfte damit dann behutsam über Arthers schweißnasse Stirn.




  Die Tür öffnete sich und Eduard kam herein.




  Er hatte Becher in der Hand, mit dem er direkt zu ihr kam, neben Arthers Liegestatt stehenblieb, und ihn ihr mit einem schüchternen Lächeln reichte.




  Millipher schnupperte Kaffee.




  “Er wird Euch vielleicht gut tun, Mylady.” meinte er dabei, streckte ihr noch immer den Becher entgegen.




  Millipher legte Arthers Arm wieder sorgsam neben seinen Körper auf die Liege, stand auf und nahm den Becher.




  Er war aus Metall, hatte die Wärme des Getränkes angenommen, es war tatsächlich Kaffee.




  Tränen der Rührung schossen ihr sofort in die Augen und auch gleich über die Wangen, sie konnte sie im Moment einfach nicht zurückhalten.




  “Danke … Eduard. Das ist … nett von Dir!”




  Sie konnte auch ein Aufschluchzen nicht unterdrücken.




  “Mylady … “ meinte Eduard erschrocken, Millipher sah verschwommen, wie seine Hand kurz Richtung ihres Armes zuckte.




  Sie schluckte energisch, räusperte sich.




  “Tut mir leid.”




  Hastig wischte sie sich mit der Hand über die Wangen und nahm mit Bedauern Eduards völlig verwirrten Gesichtausdruck zur Kenntnis.




  Sie wollte Arthers tapferen Diener ganz gewiss nicht in Verlegenheit bringen.




  “Entschuldige bitte! Ich bin ein bisschen durcheinander.”




  “Bitte, Mylady, keine Ursache.” stotterte Eduard, sein Blick glitt rasch zu Arther und dann wieder zu ihr.




  “Wie geht es ihm?”




  Millipher nippte rasch an ihrem Kaffee.




  Die Wärme des Getränkes half ihr, die Enge in ihrem Hals wieder zu beheben.




  “Leider nicht so gut, Eduard.” antwortet sie mit einem kleinen Kopfschütteln.




  Eduard verzog bedauernd das Gesicht.




  “Sagt mit bitte, wenn ich etwas tun kann. Ich werde hierblieben.”




  meinte er dann, lächelte ihr unsicher zu.




  Millipher schenkte ihm ein kleines Lächeln und nickte.




  “Danke schön, Eduard.”




  Sie sah ihm nach wie er sich zu der Holztreppe auf der linken Seite des Raumes zurückzog, auf einer der Stufen Platz nahm.




  Dann sah sie wieder zu Arther, beugte sich leicht über ihn und zog ganz behutsam sein linkes Augenlid nach oben, beobachtete dabei scharf seine Pupille.




  Sie meinte zu sehen, wie sie sich träge ein wenig zusammenzog als die Helligkeit sie traf, doch der Raum hier hatte sehr kleine Fenster und wurde zudem von Kerzen notdürftig erhellt, Millipher wäre beruhigter gewesen wenn das Ergebnis eindeutiger ausgefallen wäre.




  Behutsam strich sie mit den Fingern sanft über das wieder geschlossene Lid, wandte sich dann Arthers Hand zu, nahm eine Hautfalte auf seinem Handrücken mit Daumen und Zeigefinger auf und ließ sie los.




  Es geschah genau das, was sie befürchtet hatte, die Haut legte sich wieder glatt über das Gewebe, doch es geschah viel zu langsam.




  Sie räusperte sich.




  “Darf ich bitte etwas abgekochtes Wasser und einen Löffel haben?” meinte sie dann in den Raum hinein.




  Bruder Bayram sah zu ihr herüber, Eduard sprang sogleich von seiner Stufe auf und Ingraban meinte in Bruder Bayrams Richtung: “Ich erledige das schon!”




  Der Gelehrte nickte, wandte sich aber nicht wieder seinem Buch zu, Ingraban machte die wenigen Schritte zum Regal gegenüber an der Wand und nahm einen Becher heraus, kehrte damit zum Kamin zurück und gab eine Kelle des Wassers aus dem Kessel über der Feuerstelle hinein.




  Er reichte Eduard, der zu ihm gegangen war, den Becher, machte eine Kopfbewegung zurück zum Regal, Eduard ging dorthin, nahm einen Löffel heraus und kam dann zu ihr.




  “Danke schön.” meinte Millipher zu ihm, nahm ihm Becher und Löffel ab.




  Der Becher war fast heiß, sie stellte ihn rasch auf dem Steinboden ab, hielt den Löffel in der Hand während ihr ein Gedanke durch den Kopf ging.




  “Eduard, wärst Du wohl so nett und würdest Arthers Bettzeug holen bitte? Eins von seinen großen Kissen und eine warme Decke wären schön. Die Rote vielleicht.”




  “Natürlich, Mylady.” gab Eduard zurück und eilte sofort davon.




  Millipher trank einen großen Schluck von ihrem Kaffee, nahm dann den Becher mit dem heißen Wasser vorsichtig mit dem Stoff ihres langen Ärmels auf und pustete sacht hinein um es etwas abzukühlen.




  Zwischendurch sah sie auf die Wolldecke auf Arthers Brust, registrierte ein wenig beruhigt an der Falte auf der Wolldecke seine Atembewegungen, langsam, ein wenig angestrengt wirkend, aber regelmäßig.




  Ihr kurzer prüfender Griff an sein Handgelenk ließ sie das schnelle Klopfen spüren.




  Eduard war nach ein paar Minuten wieder zurück, atemlos, mit einem von Arthers Kopfkissen unter dem einen Arm und seiner roten Bettdecke unter dem anderen.




  “Phantastisch. Danke schön.”




  Sie nahm ihm zuerst die Decke ab, legte sie ans Fußende des Bettes, griff dann zu dem Kissen.




  “Eduard, ich möchte ihm das Kissen ein wenig unter den Kopf und die Schultern schieben.” meinte sie dabei zu ihm.




  “Hilfst Du mir bitte dabei?”




  “Natürlich, Mylady.” erwiderte Eduard sofort.




  “Was soll ich tun?”




  “Heb' bitte einfach nur seinen Kopf und seine Schultern ein bisschen hoch, so dass ich das Kissen darunter schieben kann. Vorsichtig bitte, ja?”




  Sie wusste selbst, dass ihre letzte Bitte Eduard gegenüber völlig unnötig war, doch sie konnte sie in ihrer Besorgnis nicht zurückhalten.




  Falls Eduard sich davon düpiert fühlte ließ er es sich wenigstens nicht anmerken.




  “Ja, Mylady.” entgegnete er einfach bloß, begab sich auf der anderen Seite an das Kopfende der Liege und schob seinen linken Arm behutsam unter Arthers Nacken, winkelte den Arm ein wenig an, so dass Arthers Kopf genau auf seiner Ellenbeuge zu liegen kam.




  Dann sah er fragend zu ihr auf.




  Millipher nickte.




  Eduard hob vorsichtig seinen Arm an, Millipher schob rasch das Kissen darunter und nickte Eduard dann erneut zu, worauf er seinen Arm wieder sinken ließ und Arthers Kopf und seine Schultern sacht auf dem weichen Kissen wieder ablegte.




  Millipher griff rasch zu Arthers Handgelenk um an seinen Puls zu fühlen, ob die Manipulation vielleicht zu anstrengend gewesen war, doch an dem hastigen Klopfen hatte sich nichts verändert.




  “Danke.” meinte sie zu Eduard und schenkte ihm ein kleines Lächeln.




  Er nickte.




  Millipher legte behutsam ihre Linke unter Arthers Unterkiefer und öffnete mit sanftem Druck mit Daumen und Zeigefinger auf seine Wangen leicht seine Mund.




  Dann nahm sie den Becher wieder auf, tauchte den Löffel hinein und prüfte die Temperatur des Wassers dadurch, indem sie es zuerst selbst probierte.




  Obwohl es als medizinische Todsünde galt, einem Bewusstlosen etwas zu Trinken zu geben, ließ sie Arther danach einen halben Löffel Wasser in den Mund laufen, ihn dabei und noch mehr danach angstvoll beobachtend, mit ihrem Herzschlag überlaut in ihren Ohren pochend.




  Wenn sie nichts tat würde er verdursten oder, noch wahrscheinlicher, an einem Volumenmangelschock sterben.




  Gab sie ihm Flüssigkeit und seine Bewusstlosigkeit war so tief, dass sie seinen Schluckreflex aufhob, konnte das Wasser in seinen Lungen laufen und eine Lungenentzündung verursachen oder er konnte ersticken.




  Eduard, der nach wie vor am Kopfende von Arthers Liege hockte, schien zu spüren, dass hier etwas eher Ungewöhnliches passierte, Millipher sah, spürte, wie sein Blick gespannt zwischen Arther und ihr hin und her wanderte.




  Arther lag noch immer reglos da.




  Sie hatte keine Schluckbewegung an seiner Kehle erkennen können, keine Abwehrbewegung von ihm, er hustete nicht, aber darauf konnte sie sich auch nicht verlassen.




  Nur ungern, aber irgend etwas mussten sie ja schließlich unternehmen um ihm zu helfen, ließ sie den nächsten halben Löffel Wasser in seinen Mund fließen.




  Irgendwie ermutigte es sie, dass nichts geschah, auch wenn sie nur zu genau wusste, dass ihr Handeln eher Spätfolgen haben würde.




  Nach dem dritten halben Löffel bewegte Arther plötzlich die Lippen.




  Seine Augenlider begannen zu flattern, er wandte leicht den Kopf zur anderen Seite, Millipher wechselte hastig den Becher in die rechte Hand, beugte sich über ihn, legte ihre Finger leicht an seine Wange.




  “Arther?”




  Ihr Herz klopfte zum Zerspringen.




  Arthers Haut war noch immer kühl.




  Sein Kopf sank leicht zur Seite, seine Augen waren wieder ruhig-geschlossen, Millipher wäre sich nicht sicher gewesen, was sie gesehen hatte, wäre nicht Eduards erschreckter Gesichtsausdruck gewesen.




  “Arther?” sprach sie ihn noch mal an, ließ ihren Daumen sanft über seine Wange streicheln.




  Er reagierte nicht.




  Sie ließ für einen Moment den Kopf sinken, lehnte die Stirn an seine Wange, das Gefühl, das sie ganz plötzlich ansprang, war Resignation.




  Eigentlich konnten sie nicht gewinnen, so oder so, Arther schien zum Tode verdammt.




  Doch genau so plötzlich kam die Erkenntnis über seine überraschende Reaktion auf das Wasser.




  So tief konnte seine Bewusstlosigkeit also gar nicht sein, und vielleicht war doch alles gar nicht so schlimm, nur weil Untersuchungen und Diagnose fehlten hieß das immer noch nicht das Schlimmste.




  Bruder Bayram kannte sich aus, sie hatte ein bisschen Ahnung, es gab nicht einen einzigen Grund, es nicht zu versuchen.




  Mit einem kleinen Lächeln, mit plötzlich wieder ein bisschen Hoffnung drückte sie einen sanften Kuss auf Arthers Wange, ließ ihre Lippen dann sacht über seine Haut streichen, bis zu seinem Ohr.




  “Du schaffst das!” flüsterte sie ihm zärtlich zu.




  “Ruh’ Dich ein bisschen aus, dann geht es Dir bald besser, mein Schatz!”




  Sie richtete sich wieder auf, ließ ihre Hand über Arthers Wange bis zu seiner Halsschlagader streichen, ließ ihre Fingerspitze dort prüfend für einen Moment liegen.




  Während sie das rasche Klopfen seines Herzens dort spürte fühlte sie Eduards Blick auf sich und errötete.




  Sie konnte nicht mal sagen, warum.




  War es, weil ein Fremder ihre Zärtlichkeiten beobachtet hatte, die doch nur für Arther bestimmt waren oder weil Eduard sehr verwirrt aussah, aber darauf konnte sie keine Rücksicht nehmen.




  Es hieß immer wieder, dass tief bewusstlose Patienten ihre Umgebung wahrnahmen und selbst mit ihren eingeschränkten Mitteln hier musste sie alles tun, was Arther positiv stimmen und einer Heilung förderlich sein würde.




  “Ingraban und ich werden jetzt wieder zum Turnierplatz zurückkehren.” meinte Bruder Bayram nun in ihre Richtung.




  “Mylady, Eduard wird bei Euch bleiben und wenn Ihr unsere Hilfe benötigt dann wird er es uns wissen lassen.”




  Er sah sie fragend an.




  Millipher nickte.




  “Ist in Ordnung, Bruder Bayram. Danke erstmal.”




  Sie sah auch hinüber zu Ingraban am Kamin und schenkte ihm ein kleines Lächeln.




  “Wir werden zur Mittagszeit zurück sein.” meinte Bruder Bayram weiter während er sich seine Tasche wieder umhängte und vom Tisch abwandte.




  Millipher nickte und griff wieder zu Arthers Hand, legte die Fingerspitzen ihrer Rechten an sein Handgelenk.




  Sie sah Ingraban und Bruder Bayram nach, wie sie den Raum verließen, Eduard stand aus seiner unbequemen Hockstellung am Kopfende von Arthers Liege auf.




  “Seid Ihr hungrig, Mylady?” erkundigte er sich bei ihr.




  “Es geht auf die Mittagszeit und Euer Frühstücksmahl liegt schon eine ganz Weile zurück.”




  Millipher sah zu ihm auf und schenkte ihm ein kleines dankbares Lächeln.




  “Das ist nett von Dir, danke. Aber im Moment habe ich keinen Hunger.”




  Eduard nickte stumm und durchquerte den Raum zur Treppe, nahm dort wieder auf einer der Holzstufen Platz.




  Dann war es still in dem großen Raum.




  Millipher war es, als würden ihre Kopfschmerzen mit jeder Minute der Ruhe schlimmer werden.




  Sie schienen wie eine enge Spange um ihre Stirn zu liegen, und die reichlich unbequeme Haltung hier auf dem Hocker tat ein Übriges.




  In diesem Moment ging die Tür auf und ein Küchenjunge kam herein.




  Millipher schätzte ihn auf ca. siebzehn, achtzehn und erkannte, dass er einen Küchenjob hatte weil seine Haare, sein Hemd und seine Hose ziemlich mit Mehl bestäubt waren.




  Sein Blick wanderte suchend durch den Raum.




  Als er auf sie fiel, verbeugte er sich leicht, Millipher sah, wie seine Augen ziemlich lange auf Arther verharrten.




  Sie hatte mehr gemerkt als wirklich gesehen, wie Eduard auf der Treppe hochgeschossen war als die Tür aufging.




  “Ich bin auf der Suche nach Bruder Bayram.” meinte der Küchenjunge schließlich.




  “Er ist beim Turnier.” erwiderte ihm Eduard, der ein paar Schritte nach vorne in den Raum gemacht hatte.




  Der Junge kratzte sich am Arm.




  “Wann kommt er zurück? Ich hab’ da einen Ausschlag, den er sich bitte einmal ansehen soll.”




  “Er hat gesagt, er wird gegen Mittag zurück sein.” meinte Millipher jetzt und bot an: “Soll ich es mir einmal ansehen?”




  “Es wäre mir eine Ehre, Mylady.” erwiderte der Junge, kratzte wieder an seinem Arm und kam näher, wobei er wieder zu Arther sah, Millipher stand rasch auf und ging ihm entgegen, bestrebt, ihn so weit wie möglich von Arther weg zu halten.




  Der Junge streckte ihr seinen Arm entgegen.




  Feiner Mehlstaub lag noch auf den meisten Härchen seines Unterarmes, dazwischen waren deutliche rote Kratzspuren auf seiner Haut zu erkennen vorzugsweise um die vereinzelten hellen Pusteln herum.




  “Zurück bitte, geh' rasch zur Tür!” meinte Millipher sofort und musste sich zusammenreißen um den Jungen nicht in die Richtung zu schieben.




  Hastig sah sie über ihre Schulter zu Arther und dann zu Eduard, der etwa zwei Meter entfernt stand.




  Der Küchenjunge war nahezu erschrocken in Richtung des Einganges zurückgestolpert und wollte hinaus, Millipher griff nach seinem Ärmel und hielt ihn zurück.




  “Ich hab’ nichts davon gesagt, dass Du gehen sollst, Du sollst nur zurückbleiben!” meinte sie zu ihm, sah ihn ein wenig streng an.




  “Hast Du die Pusteln auch noch woanders am Körper?”




  Der Junge streifte daraufhin seinen anderen Ärmel hinauf und betrachtete seinen Arm.




  Millipher sah mindestens noch fünf weitere Pusteln dort, er kratzte erstmal daran als er sie sah und schob dann sein Hemd hoch, entdeckte ungefähr weitere sieben Pusteln auf seinem Bauch.




  “Ja, Mylady.”




  Er zuckte die Schultern und kratzte an seinem Bauch.




  “Ich weiß, dass das juckt, aber nach Möglichkeit nicht kratzen, das gibt Narben.” meinte Millipher zu ihm.




  “Hast Du schon mit vielen Leuten gesprochen seit Du diesen Ausschlag hast?”




  “Ich war seit heute Morgen zum Küchendienst.” gab ihr der Junge mit einem Schulterzucken zurück.




  Millipher nickte.




  “Das sind Windpocken.” meinte sie zu ihm.




  “Die sind richtig ansteckend, deswegen darfst Du nicht zur Arbeit bis die letzte Pustel abgeheilt ist! Geh' jetzt sofort nach Hause und legt Dich ins Bett!”




  “Mylady, ich werde nicht bezahlt wenn ich nicht arbeite!” meinte der Junge erschrocken.




  “Ich komme aus dem Dorf und ich habe meine Mutter und meinen kleinen Bruder zu versorgen!”




  Millipher nickte.




  “Wie alt ist Dein Bruder?”




  “Er ist fünf Jahre alt, Mylady.”




  “Hatte er vor kurzem vielleicht auch solche Pusteln?” erkundigte sich Millipher, mit ihrem Blick zwischendurch immer wieder zu Arther.




  Sie hatte ihre Hand noch immer leicht in Eduards Richtung erhoben um ihn am Näherkommen zu hindern.




  Der Junge dachte kurz nach.




  “Ja, ich glaube.” antwortete er ihr dann.




  Millipher nickte.




  “Dein Name?”




  “Ich heiße Melchion, Mylady.”




  “Geh' nach Hause und leg' Dich ins Bett!” ordnete Millipher erneut an und bemühte sich, streng auszusehen.




  “Sieh' zu, dass Du möglichst wenig Kontakt mit anderen Leuten hast sonst steckst Du sie an! Ich kümmere mich um das andere!”




  Melchion zögerte eine Moment, verbeugte sich dann aber vor ihr.




  “Ich werde es befolgen, Mylady, ich danke Euch!” meinte er dann und wandte sich zum Gehen, schloss die Holztür hinter sich.




  Millipher blieb wo sie stand und sah Eduard an.




  “Siehst Du hier etwas wo ich mir die Hände waschen kann?”




  “Ich glaube hier, Mylady.”




  Eduard machte ein paar Schritte nach hinten, wies mit einem Fingerzeig auf eine Schüssel auf einem Hocker weiter hinter im Raum, unter einem kleinen Fenster in einer Art Erker.




  “Danke.”




  Sie nickte ihm zu und ging mit einem weiten Bogen um Arthers Liege zu der angegebenen Stelle, ihre Augen soweit möglich auf die Wolldecke gerichtet um nach wie vor seine Atembewegungen verfolgen zu können.




  In der Schüssel befand sich klares Wasser, sogar ein Stück Seife lag daneben, es war hart und schäumte kaum, so ganz anders als das Stück Seife in ihrem Zimmer, das nach Lavendel roch.




  Erst jetzt fiel ihr auf, dass zwei ihrer manikürten Acrylnägel abgebrochen waren, irgendwo auf dem Weg zwischen Arthers Erstversorgung und hier.




  Sie bedauerte es ein wenig, Arther hatte sie gemocht.




  Eduard reichte ihr einen groben Lappen zum Händetrocknen, Millipher dankte ihm.




  “Hattest Du schon Windpocken, Eduard?” fragte sie ihn dabei.




  Er zuckte die Schultern.




  “Ich weiß es nicht, Mylady.”




  “Eigentlich bist Du zum Glück zu weit weg geblieben um Dich anzustecken.” fand sie, allerdings nicht wirklich sicher, wie weit eine Tröpfcheninfektion reichen konnte.




  Für sie war das Thema Windpocken zum Glück schon abgehakt, sie hatte die Kinderkrankheit längst hinter sich gebracht.




  Sie hängte das Tuch über eine der Leinen, die kreuz und quer durch den Raum gespannt waren, und an denen Bruder Bayram Kräuter trocknete.




  Dann ging sie wieder zur Liege zurück, setzte sich auf den Hocker und nahm Arthers Hand.




  Ihr Griff ging prüfend zu seinem Handgelenk.




  Das Klopfen war da, zu rasch, zu dünn, aber darin regelmäßig.




  Millipher unterdrückte einen kleinen Seufzer während sie Arther ansah.




  Er lag so reglos wie zuvor, mit viel zu blassem Gesicht und geschlossenen Lidern, die nicht die geringste Bewegung seiner Augen darunter zeigten.




  Selbst seine Lippen waren noch farblos, was bedeutete, dass seine Durchblutung noch nicht wieder richtig in Gang gekommen war.




  Seine Haut fühlte sich kühl an, nach wie vor.




  Millipher zog die rote Decke ein wenig auseinander und breitete sie über ihn.




  Dann löffelte sie ihm wiederum drei Löffel Wasser in den Mund, was diesmal ohne jegliche Reaktion von Arther blieb.




  Millipher versuchte, den Gedanken, dass dies eine Verschlechterung bedeutete, in ihrem Kopf nicht zuzulassen und sich einzureden, dass er sich momentan bloß in einer besonders tiefen Schlafphase befand.




  Dann ging die Tür auf und Bruder Bayram eilte herein, atemlos, gefolgt von Ingraban, sah sie besorgt an.




  “Lady Millipher, Ihr habt einen Pockenfall im Schloss gesehen?”




  Millipher erwiderte seinen Blick und brauchte einen Moment um seine drohende Panik zu verstehen.




  “Nein!” widersprach sie dann, bewusst betont.




  “Es sind WINDpocken! Keine Pocken, WINDpocken! Harmlos, soweit! Könnt ihr mir sagen, ob Arther schon Windpocken hatte?”




  Bruder Bayram dachte einen langen Moment nach.




  “Ich glaube, ja.” erwiderte er dann abgelenkt.




  “Wir können Geoffrey von Monmouth fragen. Als Chronist weiß er es besser. Aber seid Ihr sicher, Mylady, dass es keine Pocken sind?”




  Millipher überdachte ihre Diagnose noch einmal kurz.




  “Ja.” gab sie dann zurück.




  “Ich bin mir sicher.”




  Daraufhin wirkte der Gelehrte erleichtert.




  Millipher ging für den Bruchteil einer Sekunde durch den Kopf, wie sehr er ihr zu vertrauen schien, und das dazugehörige Gefühl war warm und schön.




  “Vielleicht habt Ihr bei Gelegenheit etwas gegen den Juckreiz für ihn.” fuhr sie fort und fasste sich dann ein Herz: “Leider scheint es da auch ein kleines Problem mit der Bezahlung für ihn zu geben. Ich weiß nicht, an wen ich mich da wenden kann?”




  “Wenn es Euch so sehr am Herzen liegt werde ich nachher mit dem Küchemeister darüber sprechen, Mylady.” meinte Bruder Bayram und griff wieder zu seiner Tasche, die er beim Hereinkommen hastig auf dem nächstbesten Hocker abgelegt hatte.




  “Jetzt muss ich erst König Odragon Bescheid geben. Wer war es aus der Küche, Mylady? Sein Name?”




  Er sah fragend zu ihr herüber.




  “Sein Name ist Melchion.” antwortete Millipher gehorsam.




  “Er wohnt im Dorf, mit seiner Mutter und seinem kleinen Bruder. Der ist fünf.”




  Bruder Bayram nickte mit einem kleinen gütigen Lächeln.




  “Ich danke Euch Mylady.” meinte er und wandte sich dann wieder zum Gehen.




  Ingraban folgte ihm hinaus.




  Millipher tauschte einen kurzen Blick mit Eduard, der dann wieder zu seinem Platz auf der Treppe schlich.




  Sie selbst griff wieder zu dem Becher mit dem Wasser und verabreichte Arther drei weitere Löffel Wasser.




  Gerne hätte sie noch einmal nach der Hautfalte auf seiner Hand gesehen doch sie verkniff es sich mühsam.




  Ihre Bemühungen hier konnten einfach noch nicht von Erfolg gekrönt sein, um Arthers Kreislauf wieder in Gang zu bringen würde es einiges mehr an Flüssigkeit bedürfen, und das gehörte weniger in seinen Magen, wenn es denn dort ankam, als mehr in seine Venen.




  Und um es dorthin gelangen zu lassen bedurfte es schon eines Wunders!




  Sie ließ ihre Hand sanft über seine Wange streichen bevor sie sie wieder in seine Hand schob, ihre Fingerspitzen der rechten Hand wieder ihren Platz an seinem Handgelenk einnahmen.




  Allmählich wurde sie müde.




  Die Nacht war kurz gewesen, ein kleines, zärtliches Lächeln verzog ihre Lippen als sie daran zurück dachte.




  Es hatte einen großen Empfang für die Turniergäste gegeben, Arther war erst sehr spät und ein wenig betrunken von dort ins Bett gekommen.




  Während sie seinen Handrücken ein wenig an ihre Wange schmiegte überlegte sie, ob der Schlafmangel Grund des Geschehens sein konnte.




  Aber sie hatte Arther noch nie zuvor beim Lanzenstechen gesehen, wusste nicht, ob es vielleicht seine schwache Disziplin oder das Ganze einfach nur ein Unfall war.




  Es klopfte zweimal hart an der Tür und dann wurde sie geöffnet und ein Mann mittleren Alters hinkte herein.




  Er war schmutzig, abgerissen, mit halblangen, fettigen Haaren, die sich wie ein Kranz um die kahle Stelle oben auf seinem Kopf befanden.




  “Hallo?”




  Er sah sich im Raum um während er die Tür hinter sich schloss.




  Millipher wusste, ohne sich umzudrehen, dass Eduard hinter ihr bereits wieder aufgestanden war.




  Er kam in dem Moment in ihr Blickfeld als der Mann fragte: “Wo finden ich Bruder Bayram?”




  Sein Blick blieb dabei neugierig an Arther auf der Liege hängen.




  Eduard räusperte sich.




  “Er ist beim Turnier.”




  “Ich hätte es gerne gehabt, wenn er sich mal mein Bein angesehen hätte.” meinte der Mann und wandte nun endlich seinen Blick von Arther, sah Eduard an.




  Dieser zuckte die Schultern.




  “Da musst Du später wiederkommen wenn das Turnier vorüber ist. Oder Du gehst zum Turnierplatz!”




  “So weit schaffe ich es nicht zu laufen.” gab der Mann zurück.




  “Ich bin gestern umgeknickt und es tut richtig weh.”




  “Soll ich es mir einmal ansehen?” bot Millipher ihm widerwillig an.




  Der Mann sah sie erstaunt an.




  “Es wäre mir eine Ehre, Mylady.”




  Millipher nickte, legte Arthers Arm wieder sorgsam neben ihn und stand rasch auf, machte ein paar eilige Schritte zu dem Mann bevor er in ihre Richtung kam, zu Arther.




  “Bitte, Mylady.”




  Der Mann zog rasch sein dreckiges Hosenbein hoch und entblößte ein ebenso schmutziges Bein, schlüpfte aus seinem derben Lederschuh und präsentierte ihr einen sockenlosen Fuß mit langen gelblichen Fußnägeln.




  Der zugehörige Knöchel zum Fuß war dick blau angeschwollen.




  Millipher winkte ab und versuchte den Gedanken an einen Herpes in ihrem Kopf gar nicht erst zuzulassen.




  “Okay, schon gut!”




  ‘Arnica’ war ihr als Erstes durch den Kopf gegangen, doch sie wusste nicht, wo Bruder Bayram es aufbewahrte und traute sich schon rein gar nicht zu, es in einer der Schüsseln zu erkennen.




  “Es tut mit leid, wir müssen warten, bis Bruder Bayram zurück ist. Wie ist Dein Name?”




  “Simon, Mylady.” antwortete der Mann mit einer kleinen Verbeugung.




  “Ich arbeite im Stall.”




  Millipher nickte, nach einem raschen prüfenden Blick über ihre Schulter zurück zu Arther.




  “Ich werde Bruder Bayram Bescheid geben sobald er zurück ist.” wandte sie sich dann an den Mann.




  “Er wird sich dann sicher um Dich kümmern. Mehr kann ich im Moment leider nicht für Dich tun!”




  Simon nickte.




  “Ich danke Euch, Mylady, für Eure Mühe.” erwiderte er.




  “Ich bin dann wieder im Stall.”




  Er wandte sich hinkend zum Gehen.




  Millipher nickte und während Simon den Raum verließ ging sie zurück zu Arther, nahm wieder neben seinem Krankenlager Platz und griff zu seinem Arm.




  Sie überlegte, ob sie sich allmählich Notizen machen sollte und musste fast ein wenig lächeln.




  Nahezu kam sie sich vor wie in einer hausärztlichen Praxis, die Leute vom Schloss kamen mit all ihren großen und kleine Wehwehchen, und bei den großen Sachen machte Bruder Bayram Hausbesuche.




  Es war kaum etwas anderes als in einer Arztpraxis und ganz kurz ging ihr durch den Kopf, die ganze Sache hier noch ein wenig besser zu organisieren, wie sie es schließlich gelernt hatte, wenn hier alles wieder in Ordnung war.




  Wenn hier wieder alles in Ordnung war!




  Wehmütig sah sie zu Arther.




  Sie hätte sonst etwas dafür gegeben, ihn wieder gesund an ihrer Seite zu wissen.




  Behutsam löffelte sie ihm wieder etwas Wasser in den Mund, ließ ihre Hand zärtlich über seine Wange streichen bevor sie ihre Fingerspitzen wieder an sein Handgelenk legte und das Klopfen seines Herzens spürte, zu schwach, zu schnell, aber immer noch regelmäßig.




  Insgeheim wunderte sie es, dass sie es bis hierher geschafft hatten nachdem er vorhin auf dem Weg zum Schloss fast gestorben wäre.




  Eigentlich konnte sie es gar nicht glauben, dass es ihr gelungen war, ihn zu reanimieren, sie neigte eher dazu, es mit einem glücklichen Zufall in Zusammenhang zu bringen.




  Achtsam stellte sie den Becher auf dem Boden ab, beugte sich über Arther und drückte ihm einen nachdrücklichen Kuss auf die Wange bevor sie ihre Lippen über seine kalte Haut weiterstreichen ließ, bis zu seinem Ohr.




  “Ich liebe Dich.” flüsterte sie leise hinein.




  “Alles wird gut, mein Schatz. Ich bin bei Dir!”




  Es klopfte laut, vernehmlich an der Tür.




  ‘Der Nächste, bitte!’ ging es Millipher durch den Kopf während sie sich wieder aufrichtete, die Tür geöffnet wurde.




  Ein Mann kam herein, humpelnd, an einen hohen Stock gestützt und an der anderen Seite auf einen Burschen.




  Millipher war sekundenlang irritiert.




  Sie kannte den Mann, kannte sein Gesicht, doch sie wusste ihn nicht zuzuordnen.




  Es mochte daran liegen, dass sie ihn bisher nicht im aufrechten Zustand gesehen hatte.




  Sie erkannte ihn erst anhand seines Burschen Jadyn, auf den er sich stützte.




  Es war Sir Rylan.




  Er trug eine braune Hose, ein braunes Hemd, Stiefel, er war unrasiert und wirkte ein wenig hohlwangig.




  Doch der Blick seiner hellbraunen Augen war sehr aufmerksam und er wirkte alles andere als krank als er jetzt einige Schritte hereinhumpelte und eine Verbeugung in ihre Richtung andeutete nachdem sein Blick durch den Raum geeilt war.




  “Seid gegrüßt, Mylady. Bruder Bayram ist … nicht da?”




  Millipher schüttelte den Kopf während sie Arthers Arm an sich gedrückt hielt.




  “Seid gegrüßt, Sir Rylan. Bruder Bayram ist beim Turnier.”




  Sir Rylan nickte verstehend während er sie ein wenig verwundert musterte, sich insgeheim wohl fragte, woher sie seinen Namen wusste.




  Dann huschte sein Blick wieder durch den Raum, blieb für Milliphers Geschmack einen Tick zu lange an Arthers Liege hängen bevor er sie wieder ansah.




  “Ihr seid … Lady Millipher?”




  Millipher nickte und fühlte sich ein wenig geschmeichelt weil er ihren Namen kannte.




  “Ja, Sir.”




  Ein kleines Lächeln huschte daraufhin über Sir Rylans noch immer ein wenig blasses Gesicht und er humpelte heran.




  “Dann verdanke ich Euch mein Leben, Mylady?” erkundigte er sich und es klang unheimlich dramatisch, so wie er es sagte.




  Millipher legte rasch Arthers Arm behutsam an seinen Körper, stand eilig auf und ging Sir Rylan hastig entgegen.




  Sie wollte nicht, dass er Arther nahe kam.




  Eigentlich hätte sie ihn lieber vor den Augen der anderen verborgen.




  “Das ist nett, dass Ihr das sagt, Sir. Aber Bruder Bayram war es, der Euch so gut behandelt hat.”




  Sir Rylan sah sie an.




  “Bruder Bayram sagt dasselbe von Euch!”




  Er machte eine rasche Kopfbewegung zur Liege.




  “Ist das Arther?”




  Seine Stimme klang plötzlich betroffen.




  Millipher nickte.




  Sie hatte plötzlich das Gefühl, sie bekäme gar keinen Ton mehr heraus.




  Ihr “Ja.” klang heiser und kläglich.




  “Was ist passiert?” fragte Sir Rylan weiter.




  Millipher spürte ihre Kehle sekundenlang wie zugeschnürt.




  Tränen schossen ihr in die Augen und sie musste schlucken, sie wollte hier vor diesem fremden Ritter nicht weinen.




  Sie wollte überhaupt nicht weinen.




  Für einen Moment sah sie an Sir Rylan vorbei, blinzelte, um die Tränen wieder tiefer rutschen zu lassen, schluckte energisch und atmete dann tief durch.




  “Er ist beim Lanzenstechen unglücklich getroffen worden.”




  Ihre Stimme war leise, doch es gelang ihr, sie ruhig zu halten.




  Sir Rylan nickte.




  Er hatte braune Augen und wirkte einen Hauch exotisch.




  “Bitte lasst es mich wissen, wenn ich etwas für Euch tun kann, Mylady.” meinte er jetzt mit mitleidigem Blick zu ihr.




  Millipher nickte und biss sich für einen Moment auf die Unterlippe.




  “Danke, Sir Rylan. Das ist sehr nett von Euch!”




  “Ich werde am Nachmittag noch einmal wiederkommen.” meinte er zu ihr und wandte sich zum Gehen, Millipher nickte und ging wieder zurück zu dem Platz an Arthers Liege, nahm auf dem Hocker Platz.




  Jedoch nur um gleich wieder aufzustehen denn die Tür wurde erneut geöffnet, noch bevor Sir Rylan hinaus war, und ein junger Bursche kam herein.




  Er hielt seinen rechten Arm, der am Unterarm leicht unförmig wirkte, mit seinem Linken an den Oberkörper gepresst, Millipher erkannte erst auf den zweiten Blick Cillian, den Burschen von Sir Mordechai.




  Er sah sich hilflos im Raum um während Sir Rylan hinter ihm herausging.




  “Kann ich Dir helfen?” erkundigte sich Millipher bei ihm, widerwillig, immer mit einem Blick zurück über ihre Schulter, zu Arther, auf seine Brust, ob er noch atmete, zu seinem Kopf, ob er seine Lage veränderte.




  “Ehm … Mylady.”




  Der Bursche deutete eine kleine Verbeugung vor ihr an.




  “Ich suche Bruder Bayram.”




  “Er ist beim Turnier.” gab Millipher zurück.




  “Ist etwas mit Deinem Arm? Hast Du Schmerzen?”




  Die verkrampfte Art, wie er den Arm an seinen Körper gepresst hielt, machte sie stutzig.




  “Es tut weh, ja, aber die Schmerzen sind nicht so schlimm, Bruder Bayram hat mir eine Medizin gegeben.” gab Cillian zurück.




  “Aber meine Finger sehen so komisch aus und ich fühle sie nicht mehr.”




  Vorsichtig streckte er ihr seine Hand entgegen.




  Millipher sah, dass sein Daumen, Zeige- und Mittelfinger blau verfärbt waren.




  Ein eisiger Schreck durchfuhr sie im ersten Moment, der sie für den Tick einer Sekunde Arther tatsächlich vergessen ließ.




  War die Operation gestern schief gegangen, das Richten des Knochens?




  Hastig versuchte sie sich die Anatomie des menschlichen Unterarmes ins Gedächtnis zu rufen und mit dem zu vergleichen, was Bruder Bayram gestern gemacht hatte.




  Sie wollte zu Cillians Hand greifen um die Temperatur der blauen Finger zu fühlen, aber sie war auch schon wieder viel zu lange von Arthers Lager weg, musste nach seinem Puls tasten und überhaupt gucken, ob er noch atmete.




  ‘Ruhig, ganz ruhig!’ zwang sie sich zu denken, danach zu handeln.




  ‘Delegieren! Das Wichtigste zuerst!’




  Arther!




  “Cillian, setz' Dich bitte dort an den Tisch, legt den Arm auf der Tischplatte ab, ich bin gleich bei Dir!” meinte sie zu ihm, mit einem kleinen raschen Fingerzeig von ihm zum Esstisch an der rechten Seite.




  Währenddessen wich sie zurück, Richtung Arthers Liege und beugte sich rasch über ihn, legte kurz ihre Hand auf seine Brust, spürte seine langsamen schweren Atemzüge, legte ihre Fingerspitzen an seine Halsschlagader.




  Sein Herz klopfte rasch, hektisch, schwach.




  Aber immer kam der nächste Schlag.




  “Eduard! Würdest Du bitte herkommen!”




  Sie wandte sich gebeugt zu ihm um, traute sich kaum, ihre Fingerspitzen von Arthers Halsseite zu nehmen, zwang sich schließlich, es doch zu tun.




  “Mylady?”




  Eduard war mit kurzen hastigen Schritten bei ihr.




  Millipher schenkte ihm ein kleines Lächeln und wies auf den Hocker neben Arthers Liege.




  “Setz' Dich bitte!”




  Eduard tat wortlos wie ihm geheißen.




  “Ich muss mich um Cillians Arm kümmern.” wandte Millipher sich an ihn, verspürte dabei den Zwang, ihre Finger wieder an Arthers Halsschlagader zu legen und widerstand ihm mühsam.




  “Ich möchte, dass Du währenddessen darauf achtet, dass Arthers Herz noch schlägt! Das ist nicht schwer!”




  Sie nickte ihm leicht zu, schenkte ihm ein kleines aufmunterndes Lächeln und beugte sich dann über Arther, legte ihre Fingerspitzen so an Arthers Handgelenk, dass Eduard es sehen konnte.




  “Wenn Du Deine Fingerspitzen so an seinen Arm legt, spürst Du seinen Herzschlag. Das ist alles. Du musst nur aufpassen, dass das Klopfen nicht aufhört! Hier, bitte, fühl' selbst!”




  Sie nahm ihre Finger von Arthers Handgelenk und ermutigte Eduard mit einem kleinen auffordernden Nicken, seine Fingerspitzen dort hinzulegen.




  Er tat es zögerlich.




  “Spürst Du das Klopfen?” wollte sie von ihm wissen.




  An der Art, wie er den Kopf schief legte, sich konzentrierte, seine Finger an Arthers Handgelenk bewegte konnte sie erkennen, dass er es wohl nicht merkte.




  ‘Herrje, das kann doch nicht so schwer sein!’ schoss es ihr ungeduldig durch den Kopf.




  Sie zwang sich zur Ruhe, beugte sich hinab und schob ihre Hand sacht über die von Eduard.




  Seine Hand war eiskalt und presste sich viel zu fest an Arthers Arm.




  “Locker!” mahnte sie sanft und rüttelte seine Finger sacht lose, schloss sie dann mit behutsamen Druck wieder an Arthers Handgelenk.




  “Spürst Du das Klopfen jetzt?”




  Eduard legte den Kopf wieder schief und konzentrierte sich angestrengt, das Gesicht hochrot.




  Ein kleines Lächeln erschien ganz plötzlich darauf.




  “Mylady, ich spüre es! Ein ganz schnelles … Klopfen!”




  “Perfekt.” lächelte Millipher erleichtert.




  “Mehr brauchst Du nicht zu tun! Achte einfach auf das Klopfen! Ich bin drüben bei Cillian am Tisch!”




  “Und was, wenn das Klopfen aufhört?” fragte Eduard hastig und hörte sich fast so panisch an wie sie sich schon die ganze Zeit fühlte.




  “Dann sagst Du mir sofort Bescheid! Ich bin drüben, nicht weit weg!” antwortete sie ihm, mit einem kleinen Fingerzeig zu Cillian.




  “Das ist kein Problem, sagt nur sofort Bescheid, wenn es passiert!”




  “Das ist Sir Arthers Herzschlag, nicht wahr?” fragte Eduard und hörte sich sehr bange an, so als habe er die Verantwortung für eine erfolgreiche Wiederbelebung statt nur für die Überwachung einer Vitalfunktion.




  Millipher nickte und schenkte ihm ein freundliches Lächeln.




  Sie wusste, je dramatischer die Sache für ihn klang umso mehr Angst würde er davor haben.




  “Ja.” antwortete sie ihm einfach.




  “Und ich weiß, weil Du sein sehr guter Diener bist, wirst Du auch sehr gut darauf Acht geben! Das ist keine große Sache! Du kannst das!”




  Eduard lächelte schwach und heftete seinen Blick auf Arther.




  Millipher huschte zum Tisch, an dem Cillian saß.




  Er hatte seinen Arm auf der Platte abgelegt und den rechten Ärmel seines dreckigen braunen Hemdes vorausschauend schon mal hinaufgeschoben, Millipher erkannte an seinem Unterarm den schmuddeligen unförmigen Verband.




  “Ich werde den Verband abwickeln.” erklärte sie Cillian erstmal ohne sich zu rühren während sie mit den Augen nach dem Anfang suchte, der gewickelt worden war.




  “Du legst am Besten die Hand auf die Tischkante, dann hängt der Arm in der Luft und Du brauchst ihn nicht immer hoch zu heben! Ja, so ist es gut!”




  Sie begann behutsam den Knoten zu lösen, der den Verband an Cillians Oberarm hielt, es dauerte eine ganze Weile, bis sie ihn losgezupft hatte und dann vorsichtig beginnend konnte, den Verband abzuwickeln.




  Es fiel ihr schwer, sich ganz auf das Abwickeln zu konzentrieren und zwischendurch nicht nach Eduard zu sehen, sie musste sich regelrecht dazu zwingen, davon auszugehen, dass mit Arther alles in Ordnung war und es nicht zu kontrollieren, Edurad einfach einmal mehr zu vertrauen.




  Mit Arthers Leben.




  Bruder Bayram war so klug gewesen, die groben Äste, die er als Schienen an Cillians Unterarm verwendet hatte, nicht direkt an seine Haut zu legen.




  Er hatte erst einen anderen, nicht unbedingt saubereren Verband um Cillians Arm gewickelt, die Wunde selbst schien etwas gepolstert, Millipher nahm die Äste behutsam ab und legte sie auf den Tisch, überlegte einen Moment, ob sie den anderen Verband jetzt wohl auch noch abwickeln musste.




  Eigentlich bestand dazu nun keine Veranlassung mehr.




  “Ahhh, das tut gut.” meinte Cillian in der Zwischenzeit und bewegte Daumen, Zeige- und Mittelfinger vorsichtig.




  Das konnte er wenigstens noch! registrierte Millipher nebenbei ein wenig beruhigt.




  Sie zwang sich erneut, nicht zu Eduard zu sehen, sondern beugte sich leicht über Cillians Arm während sie ihn fragen ansah.




  “Darf ich `mal?” erkundigte sie sich bei ihm, während sie ihre Hand abwartend über seinen Daumen und die Finger schweben ließ.




  Cillian warf ihr einen verwunderten Blick zu.




  “Ja … ja natürlich, Mylady!”




  Millipher schloss behutsam für einen Moment ihre Hand über seine Finger, seinen Daumen.




  Sie fühlten sich kühl an, aber das beste Zeichen war nach wie vor, dass er sie bewegen konnte.




  “Tut es weh, die Bewegung?” erkundigte sie sich bei ihm nachdem sie ihre Hand wieder weggenommen hatte, machte eine kleine rasche Bewegung in Richtung seiner Hand.




  Cillian nickte.




  “Ja. Aber es tut auch so weh.”




  Millipher nickte.




  Sie sah sich rasch um, vermied einen allzu langen, prüfenden Blick zu Eduard und entdeckte nichts Brauchbareres als den Lappen auf der Leine, den sie vorhin benutzt hatte um sich die Hände abzutrocknen.




  Sie holte ihn, faltete ihn zweimal zusammen während sie zu Cillian zurückkehrte.




  Als sie bei ihm ankam lag ein kleines Lächeln auf seinem Gesicht.




  “Meine Finger kribbeln. Ich spüre sie wieder, Mylady!”




  “Das hört sich gut an!”




  Millipher legte den Lappen vor ihm auf den Tisch.




  “Leg' Deinen Arm darauf und bewegt Deine Finger noch ein bisschen, so, dass Du es gut aushalten kannst. Die Schiene an Deinem Arm war etwas zu fest und hat die Durchblutung gestört. Nicht Schlimmes!” versicherte sie ihm, bevor sie meinte: “Entschuldige, ich bin gleich wieder bei Dir!”




  Erst jetzt erlaubte sie sich, hinüber zu Arther und Eduard zu gehen.




  Eduard saß noch immer völlig verkrampft auf dem Hocker, seine Fingerspitzen so fest an Arthers Handgelenk gepresst, dass es unter seinen Nägeln völlig weiß war, er wollte sofort aufstehen, als sie kam, doch Millipher schüttelte den Kopf.




  “Ich bin da drüben noch nicht fertig, bitte bleib' sitzen.” meinte sie sanft zu ihm, beugte sich dann leicht rüber Arther und legte ihre Fingerspitzen an seine Halsschlagader.




  Das Klopfen seines Herzens, das sie dort spürte, beruhigte sie mehr als alles andere, auch wenn es weit von einem normalen Schlagen entfernt war.




  Erstmal war es gut.




  “Wunderbar.”




  Sie schenkte Eduard ein kleines Lächeln.




  “Du machst das sehr gut. Alles Bestens.”




  “Danke, Mylady.”




  Eduards Gesicht wurde hochrot, er lächelte verlegen, nicht mal ahnend, dass sie weit entfernt von ‘alles Bestens’ waren.




  Doch es hatte keinen Sinn, ihn ebenfalls zu beunruhigen.




  Sie ließ ihre Hand sanft über Arthers kühle Wange streichen als in diesem Moment das Mittagsläuten begann.




  Millipher musste für einen Augenblick ihre Gedanken ordnen.




  Seit Arthers Unfall war ihr jegliches Zeitgefühl abhanden gekommen, sie vermochte absolut nicht einzuordnen, wie viele Stunden seitdem vergangen waren.




  Fast gleichzeitig ging die Tür auf und Bruder Bayram kam herein, gefolgt von Ingraban.




  Der Gelehrte machte einen raschen Blick durch den Raum, sah Cillian am Tisch sitzen, sah dann fragend zu ihr, während er seine Sachen auf dem nächsten Tisch ablegte.




  “Wie geht es ihm, Mylady?”




  “Nicht besser und nicht schlechter.” gab Millipher zurück und verkniff sich ein Schulterzucken weil es zu negativ gewirkt hätte.




  Bruder Bayram nickte während er wich zu Cillian umwandte und zu ihm ging während er meinte: “Und was können wir für Dich tun?”


  “Mylady hat mir schon geholfen.” gab Cillian zurück.




  “Ich habe meine Finger nicht mehr gespürt, aber jetzt ist es schon wieder in Ordnung.”


  Wie zum Beweis wackelte er mit den Fingern und Daumen.




  “Sehr schön.” erwiderte Bruder Bayram und warf ihr einen fragenden Blick über die Schulter zurück zu.




  “Der Verband war wohl etwas zu stramm und eine der Schienen hat auf einen Nerv gedrückt.” meinte Millipher, so harmlos wie möglich.




  Wie sollte man es auch besser machen wenn man es einfach nicht wusste?




  Bruder Bayram nickte, aber sie glaubte an seinem Gesichtsausdruck zu erkennen, dass er nicht wirklich verstand, wovon sie sprach.




  “Sir Rylan war auch hier und Simon, der im Stall arbeitet.” fuhr sie rasch fort.




  “Ich hatte den Eindruck, Sir Rylan wollte einfach nur seine Wunde nachgesehen haben, er scheint sich noch zu erholen, aber Simon hatte Schmerzen in seinem Knöchel, er ist umgeknickt. Ich konnte ihm nichts geben, ich kenne mich nicht aus!”




  Bruder Bayram nickte.




  “Ja, ich erinnere mich. Ich werde mich später um ihn kümmern, wenn das Turnier am Nachmittag für heute beendet ist. Sir Rylan geht es besser, sagt Ihr?”




  “Er machte mir den Eindruck.” stimmte Millipher ihm ungenau zu.




  “Er sieht noch krank aus, auf jeden Fall, aber er kann schon wieder laufen.”




  “Nun, das hört sich doch gut an.” fand Bruder Bayram und wandte sich an Cillian.




  “Und was machen wir jetzt mit Dir?”




  Millipher ließ ihre Hand noch mal an Arthers Halsschlagader rutschten, spürte das Rasen seines Herzschlages, bis sich auf die Unterlippe um nicht zu seufzen und nickte Eduard dann leicht zu bevor sie sich abwandte und zu Bruder Bayram und Cillian ging.




  Cillian sah mit seinem frischen Jungengesicht gespannt hinauf zu Bruder Bayram, der neben ihm stand.




  Millipher ging abgelenkt durch den Kopf, dass sie ihn noch nicht wieder hatte Schielen sehen.




  “Er sagt, der Arm tut ihm noch weh.” ließ sie Bruder Bayram halblaut wissen.




  “Ja, aber es ist schon viel besser!” versicherte Cillian, der ihre Worte trotzdem mitbekommen hatte, dem Gelehrten rasch.




  Millipher hatte den Eindruck, dass er trotz allem einen toughen Eindruck hinterlassen wollte.




  Sie musste direkt ein wenig schmunzeln, als sie daran dachte, dass er wahrscheinlich nicht mal die Bedeutung des Wortes in diesem Zusammenhang kannte.




  “Ich werde ihm gleich noch etwas gegen die Schmerzen geben.” meinte Bruder Bayram zu ihr und sah sie dann fragend an.




  “Was machen wir mit seinem Arm? Wir müssen ihn wieder verbinden, sonst wächst er schief zusammen.”




  “Da habt Ihr völlig Recht, Bruder Bayram.” gab Millipher sanft zurück, konnte noch immer nicht einschätzen, ob Bruder Bayram ihr ihre Kritik an seinem Verbandsstil nicht doch übel nahm.




  “Und wir werden seinen Arm auch wieder schienen … Augenblick, bitte!”




  Ihr fiel in diesem Moment etwas ein.




  Sie ging zur Fensterbank, in der noch immer einige Verbände lagen, nahm zwei heraus und begann, zurück am Tisch, mit ihnen die Äste zu umwickeln.




  Bruder Bayram und Cillian verfolgten ihr Tun gespannt mit den Augen.




  Millipher legte die gepolsterten Äste danach wieder neben Cillians Arm auf den Tisch.




  “So. Wenn wir sie jetzt wieder dranwickeln wird es sicher besser.”




  Bruder Bayram nahm einen der umwickelten Äste auf, befühlte ihn prüfend bevor er ihnen anerkennend zunickte.




  “Ihr habt sehr viel gelernt, dort wo Ihr herkommt, Mylady.” meinte er dann zu ihr.




  Millipher konnte nicht verhindern dass sie hochrot anlief.




  “Danke Bruder Bayram.” gab sie verlegen zurück.




  “Helft Ihr mir, seinen Arm wieder zu verbinden?” erkundigte sich Bruder Bayram bei ihr und tat dankenswerter Weise so, als hätte er ihre abgrundtiefe Befangenheit nicht im Geringsten bemerkt.




  Millipher nickte zustimmend.




  “Sehr gerne.”




  Sie nahm die beiden Äste und drückte sie sacht gegen Cillians Unterarm während Bruder Bayram am Handgelenk des Jungen begann, die Verbände wieder anzulegen.




  Nachdem die Binden die Schienen für seinen gebrochenen Unterarmknochen wieder stützten meinte er zu ihm: “Warte, ich gebe Dir noch etwas gegen die Schmerzen!”




  Millipher sah ihre Hilfe als erledigt an und machte rasche Schritte zurück zu Arthers Liegestatt.




  Wiederum wollte Eduard aufstehen als sie sich näherte, wiederum gebot sie ihm mit einer kleinen raschen Handbewegung, sitzen zu bleiben.




  “Bitte, warte noch einen Moment! Ich muss noch etwas nachsehen!”




  Bange schlug sie die Decken zurück um einen prüfenden Blick auf den Verband an Arthers Körper zu werfen.




  Die Blutflecken auf dem weißen Baumwollstoff waren größer geworden, doch noch immer lag ihre Ausdehnung weit unterhalb ihrer Befürchtung.




  Nach der ersten Ansicht der Wunde hatte sie geglaubt, Arther würde verblutet sein bevor sie das Schloss erreichten.




  Nun hatte er bereits Stunden mit einer Verletzung überlebt, die für jeden Notarzt eine Herausforderung gewesen wäre.




  Doch sein stetiges Herzrasen, die Kühle seiner Haut und die leichte Blaufärbung seiner Lippen stimmten sie alles andere als optimistisch.




  Sie hatte als Arzthelferin zu viel Ahnung was noch alles schief gehen konnte.




  Behutsam legte sie die Decken wieder um ihn, damit er nicht noch mehr auskühlte, ‘Wärmflasche’ ging ihr durch den Kopf, doch hier gab es nicht das kleinste Fitzelchen Kunststoff.




  Wurde nicht ersatzweise, zumindest für einige Sachen, statt dessen Tierdarm genutzt? ging es ihr durch den Kopf, sie versuchte sich zu erinnern, was sie jemals zu diesem Thema gehört/gelesen hatte.




  Das, was ihr als Erstes in den Sinn kam und was wohl früher die bekannteste Verwendung für Tierdarm gewesen war, wie es hieß, daran hatten Arther und sie bisher keinen Gedanken verschwendet.




  Sträflicher Leichtsinn, normalerweise, aber da ihr hier bisher so etwas nicht untergekommen war, glaubte sie auch nicht an dessen Existenz.




  Eduards fragender, fast besorgter Blick, der den ihren traf, holte sie in die Gegenwart zurück und machte ihr bewusst, dass sie in der Bewegung halb über Arther gebeugt erstarrt war.




  “Alles in Ordnung, Mylady?” erkundigte er sich bei ihr, und hätte er über genügend medizinisches Wissen verfügte hätte er vermuten können, sie hätte einen Hexenschuss erlitten oder einen halbseitigen Schlaganfall.




  Sie schenkte ihm ein beruhigendes Lächeln während sie sich wieder aufrichtete.




  “Alles in Ordnung, danke Eduard. Ich war nur gerade in Gedanken. Wenn Du möchtest werde ich jetzt wieder übernehmen!”




  Sie wies zu Arthers Arm.




  Als Eduard daraufhin seine Hand von Arthers Handgelenk zog als hätte er sich verbrannt, er vom Hocker regelrecht hochschoss, konnte sie erkennen, wie unangenehm ihm die von ihr verordnete Aufgabe gewesen war.




  “Danke, Eduard!” meinte sie dennoch erst recht zu ihm während sie seinen Platz einnahm, zu Arthers Arm griff und ihre Fingerspitzen an seinen Puls legte.




  “Du hast das sehr gut gemacht.”




  “Danke Mylady.” stotterte Eduard verlegen und zog sich rasch wieder ins Hintere des Zimmers zurück.




  Bruder Bayram hatte Cillian in der Zwischenzeit zur Tür begleitet, Millipher sah, wie die Augen des Jungen rasch noch einmal zu Arther wanderten.




  Sie konnte es ihm nicht einmal verdenken, aber sie hasste es schon jetzt, dass wirklich jeder Arther in seiner Hilflosigkeit ungeniert anstarren konnte.




  “Habt Dank für Eure Hilfe, Mylady.” meinte er dann mit einem raschen Blick zu ihr, Millipher schenkte ihm ein kleines Lächeln, ein wenig versöhnt.




  “Gerne geschehen, Cillian. Bitte melde Dich, wenn etwas ist mit Deinem Arm!”




  Er nickte, dann hatte Bruder Bayram die Tür hinter ihm geschlossen und Ingraban begann, Geschirr auf dem ihm nächsten Tisch zu verteilen.




  “Mylady, werdet Ihr uns die Freude machen unser Mittagsmahl zu teilen?” erkundigte sich Bruder Bayram und sah fragend zu ihr hinüber.




  Ingrabans Blick folgte.




  Millipher horchte in sich hinein.




  Jetzt, wo ihr Körper die schon gewohnte Sitzposition auf dem Hocker wieder eingenommen hatte und augenblicklich keine Ablenkung ihre Aufmerksamkeit beanspruchte, waren die Kopfschmerzen mit aller Heftigkeit zurückgekommen.




  Die Spange um ihren Kopf schien enger als zuvor, ihr Nacken und ihre Schultern schmerzten.




  Sie hatte absolut keinen Hunger, im Gegenteil, der Gedanke an Nahrung verursachte ihr Übelkeit.




  “Das ist sehr nett von Euch, danke. Aber ich habe keinen Hunger.”




  “Euer Morgenmahl liegt sicher schon eine ganze Weile zurück und Krankenpflege kann eine ganz schön anstrengende Tätigkeit sein. Vor allem, wenn sie über einen längeren Zeitraum ausgeführt werden muss.”




  gab Bruder Bayram zurück.




  Seine Stimme war sanft, Bedenken gebend, er meinte es nur gut, Millipher wusste das, dennoch fühlte sie sich augenblicklich bevormundet und hätte am Liebsten trotzig wie ein kleines Kind mit dem Fuß aufgestampft.




  Statt dessen konnte sie nicht verhindern, dass ihr wieder die Tränen in die Augen schossen.




  Die immense Sorge um Arther machte sie empfindlich, verletzlich, wie sie es normalerweise nicht von sich kannte.




  Ihre Kopfschmerzen taten ein Übriges.




  Sie senkte für einen Moment den Kopf während sie heftig an ihren Tränen schluckte, atmete ein paar Mal tief durch, sah Bruder Bayram erst nach einer langen Weile wieder an, als sie ihre Emotionen unter Kontrolle hatte.




  “Das ist sehr nett, dass Ihr das sagt, ich danke Euch. Aber ich kriege im Moment nichts `runter, so `was schlägt mir auf den Magen! Vielleicht habt Ihr aber etwas Asp … Weidenrinde für mich? Ich hab` etwas Kopfschmerzen.”




  Es kostete sie eine enorme Überwindung, dies zuzugeben.




  Schwäche zu zeigen war etwas, was sie überhaupt nicht mit sich verbinden konnte, auch wenn sie vor Kurzem noch mit Arther darüber gesprochen hatte, dass dies auch durchaus ein Zeichen der Stärke sein konnte.




  Für Schwächen anderer hatte sie meist unbegrenztes Verständnis.




  Für sie selbst kam es nur in Frage wenn es unausweichlich war.




  So wie jetzt.




  “Aber selbstverständlich, Mylady!”




  Bruder Bayram eilte sofort zu seinem Tisch mit den Schüsselchen und Phiolen.




  “Warum habt Ihr nicht eher etwas gesagt?”




  Er lupfte Läppchen und zog doch schließlich ein verkorktes Glasfläschchen, halb gefüllt mit einem weißen Pulver hervor.




  “Eduard?”




  Millipher sah sich fragend zu ihm um.




  Sie wusste, dass sie das Pulver nicht auf nüchternen Magen nehmen sollte, aber sie wusste genau so gut, dass sie momentan nichts zu Essen herunterbrachte.




  “Ja, Mylady?”




  Sie hatte kaum seinen Namen ausgesprochen als er hinten aus dem Zimmer schon fast neben ihr stand und sie fragend ansah.




  Millipher schenkte ihm ein kleines Lächeln.




  “Würde es Dir etwas ausmachen, mir einen Becher warme Milch aus der Küche zu holen? Wenn Du bei Arther bleibst und seinen Puls überwachst kann ich auch gerne selbst gehen, mir macht das nichts.”




  “Nein, nein, Mylady, ich gehe schon!” wehrte Eduard rasch ab, “Ach was, Ingraban kann eben gehen!” mischte Bruder Bayram sich, keinen Widerspruch duldend, ein und machte ein paar Schritte in Ingrabans Richtung vorne am Tisch.




  “Hast Du gehört? Hol' in der Küche einen Becher warme Milch für Mylady! Und lass einen guten Löffel Honig hinein geben!”




  Ingraban nickte und verließ umgehend den Raum, “Danke schön!” rief Millipher hinter ihm her und musste wieder an ihren Tränen schlucken, gerührt, weil alle so nett zu ihr waren in dieser Situation.




  Bruder Bayram schenkte ihr ein kleines Lächeln und machte sich dann daran, aus einem Topf, der im Kamin am Feuer baumelte, eine Art Eintopf in die Schüsseln auf dem Tisch zu schaufeln.




  “Komm Eduard!” meinte er dabei nach einem Blick zu Arthers Diener mit einer Kopfbewegung zu einem der Hocker am Tisch.




  “Deine Kraft wird auch noch gebraucht! Komm her und iss etwas Ordentliches!”




  “Danke, Bruder Bayram.” meinte Eduard ohne zu Zögern und nahm rechts am Tisch Platz.




  Bruder Bayram setzte sich ihm gegenüber und sprach ein kurzes Tischgebet, “Ich wünsche ein gesegnetes Mahl!” meinte Millipher rasch, bevor sie zu essen begannen.




  “Danke, Mylady.”




  Bruder Bayram nickte ihr mit einem kleinen Lächeln zu, Eduard lächelte ebenfalls kurz in ihre Richtung.




  Es roch appetitlich, aber Millipher wollte lieber erst gar nicht wissen, um was es sich handelte, sie konnte sich im Moment nicht vorstellen, auch nur einen Bissen herunterzubringen.




  Sie sah zu Arther.




  Er lag ruhig.




  Sein Kopf war ein wenig zur linken Seite gesunken, sein bleiches Gesicht war friedlich, er schien keine Schmerzen zu haben.




  Es war keine Bewegung seiner Augäpfel unter den Lidern zu erkennen, seine Lippen waren noch immer bläulich.




  Das bedeutete, dass sich in seinem Blut zu wenig Sauerstoff für den Körper befand, völlig logisch, denn in seinem Körper befand sich zu wenig Blut.




  Sie hatte nicht die geringste Ahnung, wie lange das noch gut gehen konnte, und bei dem Gedanken kamen ihr erneut die Tränen.




  Um wenigstens etwas zu tun griff sie zu dem Becher auf dem Boden, nahm den Löffel und ließ erneut etwas Wasser achtsam über Arthers Lippen in seinen Mund laufen.




  Nach drei halben Löffeln stellte sie den Becher wieder auf dem Boden ab, griff zu dem Tuch und tupfte damit behutsam über Arthers Wangen, seine Stirn.




  Es waren nur noch ganz wenige, kleine Schweißperlen auf seiner Haut zu erkennen, Millipher wusste nicht, ob dies ein gutes oder schlechtes Zeichen war.




  Vielleicht schwitzte er weniger weil seinem Körper dazu schon nicht mehr ausreichend Flüssigkeit zur Verfügung stand, vielleicht war es aber auch ein Zeichen, dass der Schock nachließ.




  Ingraban kam mit ihrem Becher Milch zurück und brachte ihn ihr.




  “Danke schön. Das ist sehr nett von Dir.” meinte Millipher zu ihm mit einem dankbaren Lächeln und wärmte erst einmal ihre kalten Hände an dem warme Becher bevor sie ihn auf dem Boden abstellte.




  Bruder Bayram stand sofort auf und brachte ihr von seinem Medizin-Tisch ein kleines Schälchen mit weißem Pulver, in der Menge von vielleicht einem halben Teelöffel.




  “Hier, bitte, Mylady!”




  “Danke, das ist sehr nett von Euch!”




  Millipher stellte erst einmal auch das Schälchen auf dem Boden ab um ihre Hände frei zu haben, respektive ihre Linke, um sie an Arthers Handgelenk liegen zu lassen.




  Sie verrührte erstmal den Honig in der Milch.




  Dann trank sie einen kleinen Schluck davon, um den schauderhaften Geschmack der Weidenrinde besser zu überstehen, schüttelte danach das Pulver in dem Schälchen zu einem kleinen Häufchen zusammen und ließ es sich in den Mund rutschen, spülte rasch mit mehreren Schlucken der süßen Milch nach.




  Eigentlich hatte Aspirin ihr nie richtig gegen Kopfschmerzen geholfen.




  In ihrer Tasche hatte sie noch zwei Tabletten gegen leichte bis mittelstarke Schmerzen, die sie lieber genommen hätte, doch sie fand es besser, sie zu verwahren, Arther würde sie vielleicht gebrauchen können wenn er erwachte.




  Oder gegen sein monatliches Weh.




  In einer plötzlichen Eingebung ließ sie ihm vorsichtig einen halben Löffel der Honigmilch über die Lippen in den Mund laufen.




  Ein paar gesunde Sachen wie Vitamine, Mineralstoffe und Spurenelemente sowie Aminosäuren waren auf jeden Fall darin enthalten, alles Gute, was sein Körper jetzt gebrauchen konnte.




  Arthers Kopf bewegte sich leicht.




  Ganz kurz krauste sich seine Nase und er öffnete ein wenig den Mund, fast so, als wolle er ein mehr fordern weil es ihm schmeckte.




  Millipher reagierte prompt, ließ einen zweiten Löffel der Milch über Arthers Lippen laufen und einen Dritten während sie sein Gesicht scharf beobachtete.




  Seine Augäpfel unter den geschlossenen Lidern bewegten sich leicht, sie meinte, nun eine bewusste Schluckbewegung an seinem Kehlkopf erkennen zu können.




  “Arther?”




  Rasch legte sie ihre Linke an seine Wange während sie den Becher auf dem Boden abstellte ohne Arther möglichst aus den Augen zu lassen.




  Sie beugte sich über ihn, wiederholte seinen Namen, während ihr Herz raste.




  “Arther?”




  Nur so aus dem Augenwinkel erkannte sie, dass Bruder Bayram am Tisch mit dem Essen inne hielt und zu ihr herüber sah.




  Arthers Augen unter seinen Lidern wurden wieder ruhig, bewegungslos.




  Ein ganz kleiner Laut entstand hinten in seiner Kehle, dann sank sein Kopf erneut etwas zur Seite.




  Seine Lippen bewegten sich noch einen kurzen Moment.




  Millipher ließ ihren Daumen sanft über Arthers kühle Wange streicheln während sie ihren Blick nicht von seinem Gesicht abwenden konnte, atemlos, weil ihr Herz noch immer zum Zerspringen klopfte.




  Sie spürte Enttäuschung in sich aufsteigen, darüber, dass er nun doch nicht zu sich gekommen war nachdem seine erste verschwommene Reaktion ihr sofort Hoffnung gemacht hatte, sie wusste, dass das unvernünftig war, aber sie wollte mehr als alles andere dass er zu sich kam, dass es ihm wieder gut ging.




  Sie wollte diese Enttäuschung nicht zulassen weil sie sie weiter schwächen würde, aber sie kam kaum dagegen an, vielleicht war es schon ganz nahe gewesen.




  “Das war ‘mal ‘was anderes als das Wasser, das schmeckte sicher viel besser, hm?” flüsterte sie ihm hilflos zu, weiter mit dem Daumen über seine Haut streichelnd.




  Wieder spürte sie Tränen aufsteigen und schluckte heftig.




  “Wenn Du es gut verträgst bekommst Du nachher noch ein wenig mehr. Ich liebe Dich, mein Schatz!”




  Sie beugte sich noch etwas mehr über ihn, berührte mit den Lippen sanft, nachdrücklich die seinen.




  Arthers Lippen waren kalt.




  “Alles wird gut. Ich bin bei Dir.”




  Es kostete sie eine gewaltige Willensanstrengung, ihre Hand von seiner Wange zu nehmen und sich wieder aufzusetzen, seine Nähe zu verlassen, in der sie sich immer so geborgen gefühlt hatte und die ihr auch jetzt -trotz allem noch- Verbundenheit mit ihm signalisierte.




  Unter der Vorgabe, ihr Kleid glatt zu streichen, machte sie einen raschen prüfenden Blick zu Bruder Bayram herüber, der sein Mittagsmahl zwar wieder aufgenommen hatte, dessen Körperhaltung aber immer noch Achtsamkeit in ihre Richtung verriet.




  Also griff sie so ruhig wie möglich zu dem Becher Wasser auf dem Fußboden und nahm einen Schluck, um die Milch für Arther zu verwahren.




  In diesem Moment kam Anthea herein.




  Sie wünschte den drei Männern mit einem kleinen Lächeln einen guten Appetit, kam dabei um den Esstisch herum zu ihr und blieb bei ihr stehen, knickste, nach einem scheuen Blick auf Arther.




  “Mylady. Bitte entschuldigt, dass ich mich verspätet habe. Ich würde Euch jetzt gerne Euer Mittagsmahl servieren!”




  Millipher schenkte ihr zuerst ein kleines Lächeln und schüttelte dann den Kopf.




  “Danke Anthea, das ist sehr nett von Dir. Bruder Bayram hat mich auch schon zum Essen eingeladen, aber ich habe keinen Hunger.”




  Anthea nickte.




  “Wie geht es Sir Arther?” erkundigte sie sich, ohne sie weiter zum Essen drängen zu wollen.




  “Nicht schlechter und leider auch nicht besser, Anthea.” gab Millipher zurück.




  “Kann ich irgend etwas für Euch tun, Mylady?” fragte Anthea weiter und wischte sich ihre Hände an ihrem Überkleid ab.




  Millipher hatte ganz unvermittelt eine Eingebung.




  “Gibt es hier in der Nähe einen Fluss? Oder einen Bach?” fragte sie das Mädchen.




  Anthea sah sie nicht verstehend an.




  Millipher registriert, wie auch Bruder Bayram am Tisch aufmerksam wurde.




  “Ein Bach …ja … ja.” antwortete das Mädchen derweil.




  “Neben dem Schloss, unten am Dorf.”




  “Gibt es dort große Steine?” fragte Millipher weiter und deutete mit ihren Händen eine Größe von etwa zwanzig Zentimeter an.




  “Glatte Kieselsteine wären am Besten.”


  “Ich … ich weiß nicht, Mylady.” stotterte Anthea verlegen und sah sich hilfesuchend zum Esstisch um.




  “Es wäre sehr nett, wenn Du nachher ‘mal gucken gehen könntest.” bat Millipher.




  “Vielleicht kann Eduard Dir helfen oder ich will auch gerne mitkommen.




  Es muss nur jemand bei … Sir Arther bleiben!”




  “Ich werde sofort nachsehen gehen!” erwiderte ihr Anthea, schon auf dem Sprung.




  “Eduard wird mich sicher begleiten, nicht wahr, Eduard?”




  Sie war schon am Esstisch angelangt und legte ihre Hand auffordernd auf Eduards Schulter, “Halt!” meinte Millipher rasch und weil sie es so schnell sagte klang es ungewollt streng.




  Anthea sah verwundert zu ihr herüber und Eduard, schon im Aufstehen begriffen, auch.




  “Ich möchte, dass Du erst zu Ende isst, Eduard!” wandte Millipher sich direkt an ihn und schaffte es, ihre Stimme bestimmt und doch gleichzeitig auch sanft klingen zu lassen.




  “Danke, Mylady.” gab Eduard verwundert, verlegen, zurück und setzte sich mit hochrotem Gesicht wieder hin, wandte sich erneut seinem Teller zu.




  Millipher lächelte ein bisschen und konzentrierte ihre Aufmerksamkeit einmal mehr auf Arthers Handgelenk unter ihren Fingerspitzen.




  Sein Herzklopfen, zu schnell, zu schwach, aber immer noch da.




  Für sie ein Wunder.




  Sie streichelte mit der Hand leicht über Arthers Wange, horchte kurz auf das Gespräch der Männer am Tisch.




  Offenbar unterhielten sie sich über das Turnier, Ingraban erzählte begeistert von einem Sir Edric, der beim Lanzenstechen besonders gut abgeschnitten zu haben schien.




  Millipher interessierte das nicht im Geringsten.




  Momentan hatte sich ihr Leben gänzlich auf Arther, auf sein Überleben reduziert, ihr Denken schien nicht über diese staubigen Räumlichkeiten hier herauszukommen.




  Als Ingraban nach dem Essen den Tisch abzuräumen begann und Anthea und Eduard ihm dabei halfen, kam Bruder Bayram zu ihr hinüber.




  “Haben Eure Kopfschmerzen sich gebessert, Mylady?” erkundigte er sich als er bei ihr stehen blieb.




  Millipher nickte und schenkte ihm ein kleines Lächeln.




  “Ja, danke.” log sie.




  “Es ist noch nicht ganz weg aber erträglich.”




  Sie hoffte auf Besserung wenn sie im Laufe des Nachmittags vielleicht etwas zur Ruhe kam, fürchtete, es würde spätestens geschehen, wenn es Arther sich erholte oder sie sich an seinen Zustand gewöhnt hatte.




  Bruder Bayram nickte.




  “Ich werde mit Ingraban nach der Mittagspause wieder zum Turnier gehen.” ließ er sie dann wissen.




  “Wenn Ihr Hunger bekommt, es ist noch Eintopf im Topf am Herd.”




  Millipher nickte während sie zu ihm aufsah, schenkte ihm ein weiteres Lächeln.




  “Danke schön. Das ist sehr nett von Euch.”




  “Wir gehen jetzt zum Bach, die Steine holen!” rief Eduard herüber.




  “Wie viele braucht Ihr, Mylady?”




  “So fünf, sechs wären schön.” gab Millipher zurück.




  “Es wäre schön, wenn sie ziemlich glatt und nicht zu dreckig sind. Danke schön.”




  Eduard nickte, “Ich gehe mit, helfen!” rief Ingraban und wandte sich ab, “Denk’ dran, das wir gleich wieder zum Turnier zurück müssen!” meinte Bruder Bayram hinter ihm her, bevor er mit Anthea und Eduard den Raum verließ.




  “Was habt Ihr vor mit den Steinen, Mylady?” erkundigte sich Bruder Bayram bei ihr.




  Seine Stimme klang wirklich neugierig.




  Millipher sah ihn an.




  “Arthers Körper kann im Moment die Temperatur nicht regeln, er kühlt aus.” erklärte sie ihm.




  “Ich hoffe, wenn wir die Steine erwärmen und an seinen Körper legen können wir das ein bisschen unter Kontrolle bekommen.”




  Bruder Bayram nickte anerkennend, doch im Moment konnte sie sich nicht ‘mal darüber freuen.




  Aus dem Augenwinkel sah sie, wie er zu seinem Arbeitstisch ging und ein paar Notizen in seinem Buch machte.




  “Mylady?” fragte er dann und sah zu ihr herüber.




  Millipher wandte den Kopf und erwiderte seinen Blick.




  “Ja bitte, Bruder Bayram?”




  “Was habt Ihr da getan nachdem Ihr festgestellt hattet, dass er nicht mehr atmet?” fragte Bruder Bayram weiter.




  “Ihr habt Eure Hände auf seine Brust gedrückt und Ihr habt ihn … “ er zögerte einen Moment es auszusprechen “… geküsst?”




  Das wiederum entlockte Millipher nun ein klitzekleines Lächeln.




  “Ich habe versucht, sein Herz wieder zum Schlagen zu bringen.” erklärte sie ihm bereitwillig, sorgfältig ihre Worte wählend.




  “Manchmal schafft man das, wenn man in einer bestimmten Art und Weise auf den Brustkorb drückt. Er hat auch nicht mehr geatmet, deswegen habe ich Luft in seine Lungen geblasen. Zum Glück hat es funktioniert.”




  Sie wollte nicht weiter darüber nachdenken.




  Doch Bruder Bayram sprach es in Unkenntnis aus.




  “Wenn sein Herz nicht mehr geschlagen und er nicht mehr geatmet hat, Mylady, war Sir Arther dann nicht tot?”




  Millipher atmete tief durch.




  Für einen Moment ließ sie den Kopf sinken, sah Bruder Bayram dann wieder an.




  “In diesem Fall war er wohl kurz davor.” antwortete sie ihm, konnte nicht verhindern, dass ihre Stimme nicht ganz sicher klang.




  “Ich bin mir nicht ganz sicher, ich kenne mich nicht so gut aus damit, aber ich denke, manchmal gibt es einen ganz kleinen Übergang, an dem man sie noch zurückholen kann. Wir scheinen so viel Glück gehabt zu haben.”




  Bruder Bayram nickte verstehend.




  Er wirkte sekundenlang berührt.




  “Glaubt Ihr, dass Ihr mir Eure Kenntnisse vermitteln könntet?” erkundigte er sich dann bei ihr.




  Millipher musste ein weiteres Mal lächeln.




  “Das weiß ich sogar.” gab sie zurück.




  “Sobald es Sir Arther besser geht will ich mich gerne darum kümmern.”




  “Das ist sehr gütig von Euch, Mylady.” entgegnete Bruder Bayram und wandte sich wieder seinem Buch zu, machte eifrig Notizen.




  Millipher sah zu Arther.




  Sein Pulsschlag tupfte beständig gegen ihre Fingerspitzen.




  Sie griff zu dem Becher mit Milch, ließ vorsichtig wieder drei Löffel über Arthers Lippen in seinen Mund tropfen.




  Erneut bewegte er den Kopf ein ganz klein wenig, Millipher stellte rasch den Becher wieder beiseite, beugte sich über ihn, legte ihre Hand auf seine Wange.




  “Arther?”




  Er reagierte nicht darauf.




  Sein Gesichtsausdruck war ruhig, jetzt lag er wieder ganz still, etwas schwer aber regelmäßig gegen ihren Arm atmend.




  Millipher beugte sich noch etwas weiter über ihn, drückte ihm einen kleinen, aber nachdrücklichen Kuss auf die kühlen Lippen.




  Dann ließ sie ihre Lippen weiterstreichen, über seine Wange bis knapp vor sein Ohr.




  “Ich liebe Dich.” flüsterte sie ihm leise, zärtlich zu.




  “Alles ist in Ordnung, alles wird gut. Du brauchst Dir keine Sorgen zu machen.”




  Arthers Kopf stieß leicht gegen den ihren, Millipher brauchte einen Moment zu lange um das zu registrieren.




  Als sie verblüfft aufsah lag Arther schon wieder ganz ruhig, dennoch konnte sie ein kleines unwillkürliches Lächeln auf ihrem Gesicht spüren.




  Er reagierte, wenigstens wieder ein bisschen.




  Sie beugte sich erneut über ihn, berührte sie empfindliche Stelle vor seinem Ohr behutsam mit den Lippen, flüsterte noch einmal: “Ich liebe Dich!”




  Es enttäuschte sie nicht allzu sehr dass diesmal keine Reaktion kam, sie war noch immer ein wenig verblüfft, zu erfreut über seine Letzte.




  Er schien nicht so tief bewusstlos wie sie das befürchtet hatte, und das nahm sie eigentlich als ein erstes gutes Zeichen.




  Zumindest so lange bis ihr einfiel, dass er, je näher er wieder dem Bewusstsein kam, auch Schmerzen verspüren würde, und sie sich dann zusammen mit Bruder Bayram um eine Medikation für ihn würde kümmern müssen.




  Jegliche Medizin würde eine weitere Belastung für seinen Kreislauf bedeuten, egal, wie pflanzlich sie auch sein mochte.




  Zärtlich strich sie ihm eine Haarsträhne aus der Stirn, rutschte dann wieder auf ihren Hocker zurück und warf einen verstohlenen Blick zu Bruder Bayram.




  Er war noch immer mit seinem Buch beschäftigt.




  Jetzt ging die Tür auf und Anthea, Ingraban und Eduard kamen zurück.




  Die beiden Männer trugen zwischen sich etwas, das wie ein alter Sack aussah, in dem sie wohl die Steine transportierten, sie schienen schwer denn die beiden keuchten, ließen ihn sogleich auf den Fußboden sinken.




  “Hier sind die Steine, Mylady.” meinte Eduard und rang nach Atem.




  “Wir haben sechs Stück mitgenommen.”




  “Das ist perfekt, lieben Dank.” gab Millipher zurück und musste sich beherrschen um nicht aufzustehen und nach den Steinen zu gucken, die sie von hier aus nicht sehen konnte.




  “Ehm … es wäre sehr schön, wenn ihr sie ganz nah an das Feuer legen könntet, damit sie Wärme aufnehmen! Danke! Anthea, kannst Du mir vielleicht bitte ein paar Tücher besorgen? Groß genug, um die Steine einzuwickeln, bitte!”




  “Natürlich, Mylady.” gab Anthea zurück, knickste leicht in ihre Richtung und wandte sich zur Tür.




  Millipher griff zu ihrem Becher und trank einen Schluck Wasser.




  Draußen ertönte ein Fanfarenstoss, etwas, das sie von hier gar nicht kannte.




  Bruder Bayram legte daraufhin sein Schreibgerät beiseite.




  “Wir sollten wieder gehen, das Turnier wird fortgesetzt.” meinte er zu Ingraban gewandt, suchte dann ihren Blick.




  “Wir werden am Nachmittag zurück sein, dann kann ich mich um die Leute kümmern, die um Hilfe gebeten haben, Mylady. Wenn es zu viele werden wäre ich Euch dankbar, wenn Ihr kurze Notizen machen könntet!”




  Er wies auf einen Block mit Stift auf dem Arbeitstisch.




  Millipher nickte und schenkte ihm ein kleines Lächeln.




  “Sehr gerne, Bruder Bayram.”




  Bruder Bayram nickte.




  “Eduard wird wieder bei Euch bleiben und wenn Ihr Hilfe benötigt, so schickt ihn!” fuhr er fort, griff zu seiner Tasche, die er beiseite gestellt hatte als sie hereingekommen waren.




  Es schien Stunden her zu sein.




  Millipher nickte in seine Richtung.




  “Danke Bruder Bayram.”




  “Sehr gerne geschehen, Mylady.” gab Bruder Bayram zurück.




  Er war in der Zwischenzeit an der Tür angekommen und sah abwartend zu Ingraban, der rasch noch einen Schluck aus einem Becher auf dem Tisch nahm, danach kurz in ihre Richtung nickte und dann Bruder Bayram hinaus folgte.




  Die Tür aus flachen Holzlatten schloss sich mit einem leichten Knarren hinter ihnen.




  Bis auf das Knacken des Feuers war es wieder still im Raum.




  Eduard ließ sich behutsam auf die Sitzbank nieder, die dem Kamin am nächsten war.




  Millipher sah zu ihm.




  Er wirkte müde, erschöpft, mit hängenden Schultern.




  Jetzt klopfte es schon wieder an der Tür und ein älterer Mann kam herein.




  Er war ungefähr Anfang Sechzig, trug ein langes Gewand in der Art von Graysons und Bruder Bayrams, und auch sein erster Blick ging zu Arther auf der Liege.




  Millipher nahm das gleich gegen ihn ein, obwohl er jetzt sehr höflich grüßte.




  “Guten Tag, Mylady. Mein Name ist Orval. Ich suche Bruder Bayram.”




  “Guten Tag.” erwiderte Millipher, bemüht, höflich zu bleiben.




  “Bruder Bayram ist beim Turnier und er wird erst zurückkommen wenn es für heute zu Ende ist.”




  Sie vermied das Angebot, ob sie helfen könne, sie fühlte sich müde, hatte Kopfschmerzen, die Aussicht auf Erfolg war eh gering und der Mann machte nicht den Eindruck als würde er akut leiden.




  Im Gegenteil, jetzt, wo er ein wenig näher gekommen war, konnte sie erkennen, dass sein linkes Oberlid angeschwollen und gerötet war.




  Vermutlich ein Gerstenkorn.




  “Dann werde ich mich später noch einmal melden, Mylady.” gab Orval höflich zurück.




  “Ich werde Bruder Bayram sagen, dass Ihr hier ward.” meinte Millipher zu ihm.




  “Vielleicht kann er sich mit Euch in Verbindung setzen. Er weiß, wo er Euch findet?”




  Sie sah fragend zu dem Mann herüber.




  Er lächelte mild.




  “Beim Hofchronisten, Mylady. Er … “




  In diesem Moment wurde die Tür aufgestoßen und ein abgerissen erscheinender Mann kam herein.




  Ungefähr Anfang Dreißig, er war verdreckt, schwer zu schätzen, trug eine zerlumpte grobe Hose, ein zerrissenes Hemd, seine halbhohen Stiefel wiesen Löcher auf, der Linke war gänzlich ohne Schnürung.




  Millipher erschreckte die Art der Selbstverständlichkeit mit der er weit in den Raum kam, viel weiter als Orval, mit sehr selbstbewusster, fast arroganter Haltung viel zu nah bei Arthers Liege stehen blieb.




  “Mein Name ist Cupidon, Mylady. Ich habe gehört, was Sir Arther beim Turnier passiert ist. Erlaubt mir, ihn zu heilen!”




  Sie musterte ihn rasch.




  Er hatte Schmutzspuren im Gesicht, seine Haare waren halblang, fettig, er hatte nichts als eine ausgefranste Umhängetasche dabei, und auch wenn sie nichts auf Äußerlichkeiten gab so war ihr Bauchgefühl ihm gegenüber hier und jetzt doch eher negativ.




  Auch ganz abgesehen von dem hygienischen Zustand des Mannes.




  Andererseits wollte sie keine einzige Chance auf Arthers Heilung aufs Spiel setzten.




  “Was möchtest Du tun?” fragte sie den Mann.




  Er erschien ihr so abstoßend, dass sie sich nicht einmal dazu durchringen konnte, ihn mit Namen anzureden.




  Cupidon sah zu Arther, kam näher.




  Als er etwa noch zehn Schritte von der Liege entfernt war siegte Milliphers Unbehagen, Arthers Heilung hin oder her, an die sie von diesem Mann sowieso nicht glaubte.




  “Halt!”




  Sie schoss von ihrem Hocker hoch, streckte ihre Rechte abwehrend in Cupidons Richtung aus.




  “Komm' nicht näher!”




  “Aber Mylady, ich möchte doch Sir Arther heilen!” antwortete Cupidon und hörte sich für Millipher bewusst harmlos an.




  “Ich habe Dich gefragt, wie Du das anstellen willst!” insistierte sie daraufhin, betont scharf.




  Aus dem Augenwinkel konnte sie sehen, das Eduard seinen Platz auf der Bank verlassen hatte und sich Cupidon langsam näherte.




  Der war nun endlich stehen geblieben, griff jetzt behutsam in seine Umhängetasche und förderte dann eine Kröte zu Tage.




  Er präsentierte sie ihr auf seiner ausgestreckten Handfläche.




  “Ich werde eine Kröte auflegen, Mylady. Ich habe bisher erstaunliche Heilungen erzielt damit!”




  “Raus!” erwiderte Millipher spontan, angeekelt von dem kleinen glotzenden Tier.




  “Verlass' sofort den Raum und lass Dich hier nie wieder blicken!”




  Cupidon blieb wo er war, mit einer penetranten Arroganz in seinem Gesichtsausdruck und seiner Haltung.




  Seine Kröte unkte fast lautlos vor sich hin.




  Millipher verspürte den absoluten Willen, Arther vor beiden zu beschützen, und wenn es das Letzte war, was sie noch tut würde.




  Orval beobachtete die ganze Szene mit der Hilflosigkeit eines eher bürokratischen Hofbeamten während Eduard sich nun rasch zwischen Cupidon und sie stellte.




  “Ihr habt gehört, was Mylady gesagt hat?”




  Er hörte sich ganz ungewohnt bestimmt an.




  Cupidon betrachtete ihn abschätzend, hochnäsig.




  “Könnt Ihr es wirklich verantworten wenn der Sohn des Königs nicht geheilt wird?”




  Eduard wandte sich daraufhin deutlich verunsichert zu ihr um und sah sie fragend an.




  Millipher schüttelte bloß kurz den Kopf und ließ sich wieder auf den Hocker sinken.




  Cupidon rührte sich noch immer nicht von der Stelle.




  Eduard schien nicht zu wissen, was in so einer Situation zu tun war, woher auch?




  Millipher eigentlich auch nicht.




  Aber sie war bereit, um Längen zu gehen, um Arther vor diesem Quacksalber zu schützen.




  “Eduard, sei' bitte so nett und hol' eine Wache!”




  In diesem Moment öffnete sich die Tür und Sir Mordechai kam herein.




  Er schien die angespannte Situation im Raum augenblicklich zu erfassen, er blickte einmal in die Runde, seine blauen Augen ruhten sekundenlang auf Arther, wanderten dann zu ihr.




  “Alles in Ordnung, Mylady?”




  “Wir haben ein kleines Problem mit dem Herrn mit der Kröte, der uns einfach nicht verlassen möchte!” erwiderte Millipher spontan, ohne groß darüber nachzudenken.




  Sie war sich im Moment eigentlich sicher, dass Sir Mordechai der richtige Ansprechpartner dafür war.




  Ohne lang zu fackeln ging er auch prompt zu Cupidon, packte ihn fest am Arm und führte ihn unmissverständlich zur Tür, schob ihn bestimmt hinaus.




  Dann schloss er demonstrativ die Tür hinter ihm.




  “Danke.” meinte Millipher erleichtert mit einem Lächeln zu ihm.




  “Ich werde später noch einmal wiederkommen.” meinte Orval jetzt devot, ganz mit dem beschämten Ton eines Mannes in der Stimme, der in einer brenzligen Situation überhaupt nicht hilfreich gewesen war, und wandte sich rasch zum Gehen, nachdem eine kleine Verbeugung in ihre Richtung angedeutet hatte.




  “Mylady! Sir Mordechai!”




  “Auf Wiedersehen, Orval.” erwiderte Sir Mordechai, “Auf Wiedersehen!” meinte Millipher und entspannte sich wieder ein wenig.




  Sie suchte Eduards Blick während dieser so unauffällig wie möglich an ihr vorbeizugehen suchte, wieder in den hinteren Teil des Raumes.




  “Danke Eduard.”




  Er wurde umgehend rot.




  “Ehm … es war mir eine Ehre, Mylady.”




  “Wer war der Pöbel?” erkundigte sich Sir Mordechai jetzt, mit einem abfälligen Blick Richtung der Tür, sah dann fragend von ihr zu Eduard.




  “Ich weiß es nicht.” gab Millipher zurück.




  “Er tauchte hier auf, behauptete, er könne Arther heilen und als wir ihm das nicht glauben wollten, wollte er absolut nicht wieder gehen! Es ist gut, dass Ihr vorbeigekommen seid, danke!”




  “Ich habe gerade erst erfahren, was mit Arther passiert ist, ich war ... "




  Er brach ab, zögerte, fuhr dann fragend fort: " ... wie geht es ihm?”




  Der Blick seiner eisblauen Augen war mitfühlend, überaus besorgt.




  “Nicht so gut.” antwortete Millipher und spürte einmal mehr bei der Beantwortung dieser Frage Tränen aufsteigen, ihren Hals eng werden.




  “Wie es passiert?” erkundigte sich Sir Mordechai weiter.




  Seine Stimme klang sanft.




  Millipher musste tief durchatmen damit ihre Tränen wieder tiefer rutschten, suchte dabei nach Worten.




  “Es ist beim Lanzenstechen mit Sir Gawain passiert, gleich heute Morgen. Sir Gawain hat ihn unglücklich getroffen.”




  Sir Mordechai nickte verstehend.




  Er trat an die Liege, beugte sich für einen Moment über Arther.




  “Ist er schwer verletzt?” erkundigte er sich dabei.




  Millipher nickte.




  Dann fiel ihr auf, dass Sir Mordechai dies nicht sehen konnte weil er mit dem Rücken zu ihr stand.




  “Ja.” antwortete sie.




  “Ich denke. Er hat ziemlich viel Blut verloren.”




  “Ich bin mir sicher, dass Arther bei Euch und Bruder Bayram in den besten Händen ist.” meinte Sir Mordechai jetzt während er sich wieder aufrichtete, sah sie an.




  “Er hält sehr viel von Eurer Heilkunst.”




  Millipher verspürte einen kleinen schmerzhaften Stich im Herzen.




  Was der Ritter sagte ließ sie vermuten, dass Arther mit ihm über sie geredet hatte.




  Er schien diesbezüglich eine hohe Meinung von ihr zu haben und das setzte sie erst recht unter Druck, ihn heilen zu wollen.




  Auf der anderen Seite schien Sir Mordechai einer der wenigen zu sein, der mehr über ihre Beziehung wusste, Arther schien ihn ins Vertrauen gezogen zu haben.




  Es tat gut, das jetzt zu hören.




  Außerdem vermittelte es ihr, dass sie ihm vertrauen konnte wenn Arther es getan hatte.




  “Danke. Das ist sehr nett, dass Ihr das sagt, Sir Mordechai.”




  Sir Mordechai schenkte ihr daraufhin ein kleines Lächeln während er jetzt ein paar Schritte zu ihr machte.




  “Ich muss mich während Arthers Abwesenheit um die Wachen kümmern, Mylady.” ließ er sie dabei wissen.




  “Bitte zögert nicht, mich zu verständigen, wenn ich Euch irgendwie behilflich sein kann! Schickt mir Arthers Burschen!”




  Er sah über die Schulter streng zu Eduard.




  “Du wirst mir ab sofort zwei Mal am Tag Kunde geben, wie es Arther geht und ob es Mylady an etwas fehlt, hörst Du, Eduard?”




  “Natürlich, Sir Mordechai.” stotterte Eduard rasch.




  Millipher störte auch hier Sir Mordechais befehlender Ton Arthers mehr als bemühtem Diener gegenüber.




  Ehe sie sich versah lag ihre Hand auf dem Arm des Ritters.




  “Sir Mordechai … bitte! Eduard ist mir eine so große Hilfe, er ist unermüdlich auf den Beinen und so um Arther besorgt…”




  Sir Mordechais Blick an ihrem Gesicht zeigte ihr, dass er nicht die geringste Ahnung hatte, worauf sie hinaus wollte.




  Dennoch blieb sein Gesichtsausdruck sanft.




  “Ich werde mich gegen Abend noch einmal selbst nach Arthers Befinden erkundigen, wenn es Euch Recht ist, Mylady.” fuhr er fort und sah sie fragend an.




  “Zu jeder Zeit, sehr gerne.” gab Millipher zurück.




  Sie schenkte Sir Mordechai, der daraufhin eine kleine Verbeugung in ihre Richtung andeutete, ein kleines Lächeln.




  Dann verließ er den Raum.




  Millipher suchte Eduards Blick und lächelte ihm einfach zu.




  Dann konzentrierte sie sich wieder auf Arther, fühlte bewusst wieder den Puls an seinem Handgelenk.




  Er war nach wie vor zu schnell, aber immerhin noch regelmäßig.




  Seine Haut fühlte sich nach wie vor kühl an und erinnerte sie an die Steine am Kamin, die mittlerweile sicher die Wärme des Feuers aufgenommen haben würden.




  Sie brachte es über sich, Arthers Arm neben seinem Körper zu legen, aufzustehen und zum Kamin zu gehen.




  Die Jungs hatten die großen Kiesel schön säuberlich der Reihe nach nebeneinander vor die Feuerstelle gelegt, Millipher zog das Oberste der Tücher, die Anthea gebracht hatte, vom Stapel, schlug es auseinander und nahm damit den ersten Stein der Reihe auf, schlug ihn darin ein und wollte ihn zu Arther bringen.




  Doch kaum hatte sie die ersten beiden Schritte in seine Richtung gemacht als Eduard, der aufgesprungen war, mit ausgestreckten Händen neben ihr stand.




  “Bitte lasst mich Euch helfen, Mylady.”




  “Das geht schon, Eduard, danke schön. Ruh' Dich aus, das war alles ziemlich anstrengend für Dich!”




  “Das ist sehr großzügig von Euch, Mylady, aber Sir Arther würde es mir nie durchgehen lassen, Euch nicht geholfen zu haben!” widersprach Eduard.
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